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A. E i n l e i t u n g

Die Ordnung der H e 1 o t i a 1 e s umschliesst die klassischen inoper-
culaten Discomyceten. Alle neueren Untersuchungen über sie (S e a v e r
1951, D e n n i s 1956, 1960 und andere) basieren auf dem System von
N a n n f e 1 d t '(1932). Der Autor stellte es überzeugend in einer grossen,
die meisten wichtigeren inoperculaten Discomycetengruppen umfassen-
den Arbeit dar.

Neben der Fruchtschicht, die innerhalb der H e 1 0 t i a 1 e s relativ
wenige Merkmale zur Unterscheidung zeigt, zog N a n n f e l d t i n erster
Linie die Apothecienmorphologie, besonders auch den Aufbau der Peri-
dien (Excipuli) für seine systematische Einteilung heran. An dieser Kon-
zeption, welche die Aufteilung in verschiedene Familien ermöglicht, ist
bis heute wenig geändert worden. Hingegen führt das Nannfeldt'sche
System nicht immer zu eindeutigen Einordnungen, oder neuere Erkennt-
nisse machen Änderungen notwendig. Dies wird besonders augenfällig
innerhalb der Familie der H e 1 o t i a c e a e, zu der die von uns bearbei-
teten Pilze gehören. Diese Familie ist von allen die grösste und hetero-
genste. Schon N a n n f e l d t hat versucht, sie in neun Unterfamilien
aufzuteilen. Auf Grund seiner Beschreibungen sind sie aber in vielen
Fällen nicht gut voneinander zu unterscheiden, was D e n n i s (1956 und
1960) veranlasste, einige Änderungen daran vorzunehmen. Doch fehlt bis
heute eine alle Gruppen berücksichtigende Bearbeitung, welche den Ver-
besserungsvorschlägen Rechnung zu tragen vermag.

Dieser Mangel macht sich auch in der von uns bearbeiteten Dis-
comycetengruppe Godronia und Verwandte geltend. Doch kann auf Grund
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einer einzigen weiteren Gruppenuntersuchung keine allgemein gültige
veränderte Darstellung gegeben werden.

Ziel der vorliegenden Arbeit ist, an Hand eingehender Untersuchun-
gen über Godronia, Ascocalyx, Neogodronia und Encoeliopsis die Gat-
tungsgrenzen aufzuzeichnen und die Grundsätze der Artentrennung zu
vervollständigen, sowie die Zusammengehörigkeit der Haupt- und Neben-
fruchtformen zu zeigen. Ausser der Morphologie dieser Pilze wurde ihre
Biologie sowie das Verhalten in Reinkultur studiert.

Für die Unterstützung dieser Arbeit möchte ich Herrn Prof. Dr.
H. K e r n, Leiter des Institutes für spezielle Botanik der ETH, und
Herrn Dr. E. M ü l l e r , Konservator der Herbarien der ETH, herzlich
danken.

B. E x p e r i m e n t e l l e r T e i l
I. M a t e r i a l

Die vorliegenden Untersuchungen beruhen auf frisch gesammeltem
Pilzmaterial und auf Exsiccaten aus den Herbarien der ETH.

Für die morphologischen Arbeiten dienten dünne Schnitte, die mit
Baumwollblaulösung gefärbt und in einem Tropfen Milchsäure aufge-
nommen wurden. Grosser Wert wurde auf Reinkulturen gelegt. Zwei
Stämme bezog ich aus der Mykothek der ETH. Viele frisch gesammelte
Pilze wurden isoliert, wobei ich von einer Art möglichst mehrere Stämme
verschiedener Herkunft in Kultur nahm.

I I . K u l t u r v e r s u c h e

1. N ä h r m e d i e n
Nr. 1: Malzagar

2% Malzextrakt, 1,8% Agar-Agar, Leitungswasser.
Nr. 2: Terramycin-Malzagar

Herstellung des Malzagars wie in Nr. 1 beschrieben; nach dem
Autoklavieren bei etwa 55° C Zugabe von 0,1% in Aceton gelöstem
Terramycin.

Nr. 3: Hafermehlagar
20 g Hafermehl, 1 1 Leitungswasser, 20 min. kochen, durch Käse-
leinen filtrieren, Filtrat wieder auf 1 1 auffüllen, 18 g Agar-Agar
beifügen.

Nr. 4: Weizenstroh mit Malzwasser
Weizenstroh zerkleinern, wenig 2% iges Malzwasser dazugeben.

Nr. 5: Galega-Zweige
Galegazweig'e zerkleinern, wenig Leitungswasser dazugeben.

Nr. 6: Weizenkörner
1 Teil Weizenkörner, 3 Teile dest. Wasser.

Nr. 7: Soytone-Agar
10 g Bacto-Soytone, 10 g Glukose, 18 g Difco-Agar, 1 1 dest. Wasser.

Nr. 8: Salep-Agar
20 g Saleppulver, 18 g Agar-Agar, 1 1 dest. Wasser.

Nr. 9: Kartoffeldextrose-Agar
39 g Bacto-Kartoffeldextroagar, 1 1 dest. Wasse.
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Nr. 10: Geraüseagar
50 g Gemüsesuppe Campbell (8 verschiedene Gemüse), 1 1 Leitungs-
wasser.

Nr. 11: Synthetische Nährlösung
0,5 g MgSO4 . 7 H2O, 0,5 g KH.,PO4, 0,5 g Na2HPO4. 2 H2O, 0,25 g
KC1, 0,01 g FeCl:!, 20 (10) g "Glukose, 2 g Asparagin, 1 1 dest.
Wasser.

Alle oben beschriebenen Nährmedien wurden bei 120° C und 1 atü während
20 Minuten autoklaviert.

2. I s o l a t i o n d e r P i l z e
a) Rindenstücke mit reifen Fruchtkörpern wurden während 20 Minuten

ins Wasser gelegt und darauf an der Innenseite des Wattestopfens
steriler Erlenmeyerkölbchen, die eine Schicht Malzagar enthielten,
befestigt. Die ausgeschleuderten Ascosporen keimten auf dem Nähr-
boden und waren nach fünf bis sieben Tagen als kleine, weisse
Myzelhäufchen sichtbar.

b) Für die Pilze, welche die Ascosporen nicht ausschleuderten, diente
folgende Methode:
Die Fruchtkörper wurden während einiger Sekunden in 2°/00 For-
malin geschwenkt und anschliessend in sterilem Wasser gut gespült.
Hierauf zerdrückte man sie auf Malzagarplatten, sodass die Frucht-
schicht heraustrat. Diese wurde auf Petrischalen mit Terramycin-
Malzagar gebracht. Dort keimten die Sporen und waren nach fünf
bis sieben Tagen als weisse Myzelhäufchen sichtbar.

3. T e m p e r a t u r v e r s u c h e
Die Temperaturwirkung auf das Myzelwachstum der zu unter-

suchenden Arten wurde als Koloniezuwachs in mm ermittelt.
Nach Anzucht der Kulturen auf Malzagar wurden mit einem Kork-

bohrer gleich grosse Myzelstücke ausgestochen und auf Malzagarpetri-
schalen übertragen. Die zu prüfenden Pilze setzte man in je fünf Wieder-
holungen 3°-Temperaturstufen von 0°—36° C aus. Nach zwei bis drei
Wochen hatte sich das Myzel im optimalen Temperaturbereich kräftig
entwickelt. Zu diesem Zeitpunkt erfolgte die Auswertung der Versuche.

Tabelle 1. Myzelwachstum einiger Godronia-Arten.

Temperatur
0° 3° 6° 9° 12° 15° 18° 21° 24° 27° 30° 33°

mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm

G. fuliginosa 0 11 13 22 34 45 53 50 32 21 0 0
G. ribis 0 10 10 12 33 65 76 85 40 13 0 0
G. ladina 0 10 12 14 44 64 82 88 64 13 0 0
G. eassandrae 0 12 13 23 50 63 75 73 52 26 0 0
G. eallunigera 0 11 13 16 33 40 46 40 32 20 13 0
G. folieola 0 19 32 41 58 80 85 88 32 25 0 0
G. rosae 12 17 20 27 54 70 7« 72 41 0 0 0
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Wie aus der Zusammenstellung hervorgeht, haben die untersuchten
Arten ihr Temperaturoptimum bei 18° C oder 21° C. Mit Ausnahme von
G. callunigera stellen sie ihr Wachstum bei 30° C ein und werden irrever-
sibel geschädigt, d. h., sie setzen nach Überführung in optimale Tem-
peraturverhältnisse das Wachstum nicht mehr fort. Niedere Tempera-
turen hingegen beeinträchtigen das Wachstum nur in geringem Mass.
Godronia rosae vermag bei 0° C noch wenig weiterzuwachsen, während
bei den anderen Arten das Myzel nur anwächst.

Bei den verschiedenen Temperaturen zeigen die Myzelien Farb-
unterschiede, wobei ganz allgemein die Kulturen bei tieferen Tempera-
turen hellere Farbtöne aufweisen.

4. B i l d u n g v o n N e b e n f r u c h t f o r m e n i n K u l t u r
Mit Ausnahme von Godronia bicellulata bildeten alle kultivierten

Arten von Godronia zwei bis sechs Wochen nach der Isolation Neben-
fruchtformen auf Malzagar. In vielen Fällen liegt das Temperatur-
optimum für eine reichliche Pyknidienbildung ungefähr 3° unter dem
Wachstumsoptimum. Für die Entwicklung der Konidienform ist Licht
erforderlich. Bei völliger Dunkelheit wachsen alle Arten steril. In der
Regel genügt diffuses Tageslicht von Laboratoriumsräumen; bei Godro-
nia rosae und Godronia cassandrae hingegen entwickelten sich die
Pyknidien nur bei ständiger Belichtung.

Ausser Godronia ribis bilden alle untersuchten Arten nur Makro-
konidien, G. ribis dazu noch Mikrokonidien. Während sich aber bei
diesem Pilz Mikrokonidien unter normalen Bedingungen leicht, rasch
und reichlich entwickeln, benötigen die Makrokonidien eine zwei- bis
dreimonatige Kulturdauer bei 3°—8° C.

In Tabelle 2 sind die Ergebnisse von Kulturversuchen zusammen-
gestellt, die zur Ermittlung der besten Bedingungen für die Pyknidien-
bildung dienten. Optimale Temperatur (15°—18° C) und Belichtung
waren in allen Fällen Voraussetzung.

Tabelle 2. Bildung von Nebenfruchtformen auf verschiedenen Nährböden.
Nährmedium Nr. (vergleiche S. 2)

G. fuliginosa + + + + + •
G. rosae + — + — + -
G. bicellulata — — — — —
G. ladina + + + + +
G. folicola + — + + + -
G. ribis -f — + — +
G. cassandrae + — -f — + -
G. callunigera + — + -\- -f-

+ : Nebenfruchtformen gebildet —: steriles Myzel.
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Aus der Tabelle geht das Unvermögen von Godronia bicellulata zur
Konidienbildung in Reinkultur hervor. Für alle Arten sind Malzextrakt,
Weizenkörner, Malzwasser mit Stroh und Kartoffeldextrose sehr gute
Substrate für die Konidienfruktifikationen.

5. E r n ä h r u n g s a n s p r ü c h e
In unseren Versuchen prüften wir den Einfluss der Kohlenstoff-

und Stickstoffquelle, sowie der Vitamine auf das Myzelwachstum und
die Pyknidienbildung einiger Godroniaarten.

a) Einfluss der Ernährung auf das Myzelwachstum
Das Myzelwachstum wurde durch das Messen des Myzeltrocken-

gewichtes (Methode nach D h a r n e 1964) ermittelt. Als Grundnährlösung
diente das Medium Nr. 11. Je nach Versuch wurde die Kohlenstoff-
respektive Stickstoffquelle abgeändert. Die Anzucht der Kulturen er-
folgte auf Malzagar. Hatten sich reichlich Pyknidien gebildet, stellte
man Sporensuspensionen her und beimpfte damit Erlenmeyerkölbchen,
die je 30 ml der gewünschten Nährlösung enthielten. Nach 20 Tagen
Kulturdauer bei 21° C brach man die Versuche ab.
Vitamine:

Der Bedarf an Vitaminen wurde in einem Vorversuch abgeklärt.
Dem Substrat Nr. 11 gab man die für Pilze oft nötigen Vitamine Thiamin
U00 y/\ Nährlösung), Pyridoxin (100 y/\), Biotin (5 y/\) und Inositol
(5 mg/1) zu. Als Kontrolle diente die Nährlösung ohne Vitaminzusatz.

Das gute Wachstum hat uns die Autotrophie von G. fuliginosa und

Tabelle 3. Milligramm Myzel von G. fuliginosa und G. cassandrae
nach Wachstum auf verschiedenen C-quellen

C-quelle
Glukose
Mannose
Cellobiose
Saccharose
Maltose
Fructose
Arabinose
Raffinose '
Galactose
Xylose
Sorbose
Ribose
Lactose
Gluconsäure
Glucuronsäure
Galacturonsäure
Inulin
Na-carboxymethylcellulose

Trockengewicht
G. fuliginosa G.

210
281
203
142
121

52
207
209
169
164

9
6

15
4
0
0

11
5

in mg
cassandrae

173
303
184
143
134
144
53

163
174
111

56
14
22
54

9
11
14
10
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G. cassandrae hinsichtlich der Vitamine bewiesen.
Kohlenstoff:

Wir benützten die Nährlösung Nr. 11, zu der jedesmal eine andere
Kohlenstoff quelle in einer Konzentration von 2% gegeben wurde. Die
Resultate sind aus Tabelle 3 ersichtlich.
Stickstoff:

Der Nährlösung Nr. 11 wurden verschiedene anorganische und orga-
nische Stickstoffverbindungen zugegeben. Der Gehalt an Stickstoff
betrug überall 0,424 g/l. In Tabelle 4 sind die Ergebnisse zusammen-
gestellt.

Sowohl Godronia fuliginosa, wie auch G. cassandrae wachsen auf
Glukose, Mannose, Cellobiose und Raffinose sehr gut. Während aber
Arabinose für G. fuliginosa ebenfalls eine gute Kohlenstoffquelle ist,
kann sie von G. cassandrae nur schlecht verwertet werden. Sehr schlechte
Kohlenstoffquellen für beide Pilze sind Säuren, Inulin und Na-carboxy-
methylcellulose.

Tabelle 4. Milligramm Myzel von G. fulignosa und G. cassandrae
nach Wachstum auf verschiedenen N-quellen

Trockengewicht in mg
N-quelle G. fuliginosa G. cassandrae

NH4N03
(NH4).,SO4
NaNO.j
Asparagin
Asparaginsäure
Glutamin
Glutaminsäure
Glycin
Alanin
Phenylalanin
Tryptophan
Arginin
Serin
Leucin
Isoleucin

Die Aminosäuren sind im allgemeinen für beide Pilze recht gute
Stickstoffquellen, vor allem Asparagin und Asparaginsäure. Auf Nitrat
wachsen Godronia fuliginosa wie G. cassandrae nicht besonders gut,
während auf Ammonstickstoff (in Form von Sulfat) besseres Wachstum
erfolgt.

b) Einfluss der Ernährung auf die Pyknidienbildung

Dem Nährmedium Nr. 11 wurden 1,8% Agar zugegeben. Nach dem
Impfen wurden die zu prüfenden Arten ihren optimalen Temperaturen
ausgesetzt.

184
188
71
352
299
199
296
290
268
168
206
166
208
184
41

247
145
96
306
267
163
235
172
185
128
23
167
50
104
69
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In einem Vorversuch wurde der Bedarf an Vitaminen bei der Pyk-
nidienbildung festgestellt. Man brauchte die gleichen Vitamine in glei-
cher Konzentration wie bei den Versuchen fürs Myzelwachstum. Es zeigte
sich dabei, dass G. fuliginosa und G. cassandrae nicht auf Zusatz von
Vitaminen angewiesen sind.

Weitere Versuche klärten den Einfluss der Stickstoff- und der
Kohlenstoffquelle auf die Pyknidienbildung.
Kohlenstoff :

Die verschiedenen Kohlenstoffquellen wurden in einer Konzentration
von 1% zugegeben.

Auf eine Zusammenstellung der Resultate wurde verzichtet, da sich
kein wesentlicher Einfluss der Kohlenstoffquelle auf die Pyknidien-
bildung erkennen Hess. Immerhin konnte beobachtet werden, dass
Godronia ladina gegenüber den verschiedenen C-Quellen ziemlich
unempfindlich ist.
Stickstoff:

Zum Nährmedium Nr. 11 gab man anorganische und organische
Stickstoffverbindungen in einer Konzentration von 0,424 g/l. In Tabelle 5
sind die Resultate zusammengestellt.

Tabelle 5. Bildung von Nebenfruehtformen auf verschiedenen N-quellen

N-quelle <£, © § 'S .£, e 'g £ .3 § S
ü J ' S c s « a§ KB O Ü5 O'§

NH4N03 + + + + + + +
(NH4),SO4 — + + — + + +
NaN03 + + + + — + +
NaNO, + _ _ _ _ _ _
Asparagin + + + + + + +
Glutamin — — + + + + —
Glycin — + — — — + —
Alanin — -|- — — -\- -j- -f-
Phenylalanin + + — + + + +
Tryptophan — — — + + + +
Arginin — -f- 4- — — -f- -)-
Serin — + + + + + —
Leuein — 4- — -)- — + +
Isoleucin — — .— + + + +
+ : Pyknidien gebildet —: steriles Myzel

Alle Arten wachsen mit den untersuchten Stickstoff quellen (inklu-
sive Nitrit); die Pyknidienbildung hingegen ist nicht in allen Fällen
möglich. Asparagin und Ammoniumnitrat erwiesen sich in dieser Bezie-
hung als sehr gute Stickstoffquellen. Auf Nitrit konnte nur Godronia
fuliginosa Konidienfruktifikationen hervorbringen. Sehr wenig An-
sprüche an die Stickstoffernährung stellte Godronia ladina, was auch
bei den Zuckerversuchen zu beobachten war.
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I I I . I n f e k t i o n s v e r s u c h e

Mit Godronia fuliginosa sind bisher keine Infektionsversuche durch-
geführt worden. Die einzigen Hinweise, wonach diese Art pflanzen-
pathogen auftritt, finden sich bei v. T u b e u f (1895), S o r a u e r
(1928) und B u t i n (1960) (vergleiche S. 23). Alle diese Zitate beruhen
aber nur auf Beobachtungen und wiedersprechen sich hinsichtlich der
Schädlichkeit des Pilzes. Es schien mir deshalb notwendig, mit dieser
Art Infektionen durchzuführen.

Austreibende Safe-Arten wurden nach Rindenverletzungen mit

Godronia fuliginosa infiziert:
Mit einem Messer wurden die Zweige leicht angeschnitten und mit

Alkohol oberflächlich desinfiziert. Auf die Wunden gab ich nun ent-
weder Myzelwürfel oder Konidien aus den schleimigen Auswüchsen der
Pyknidien. Um die Infektionsstelle feucht zu halten, band ich sie mit
nasser Watte und Plastikfolie ein. Nach zehn Tagen wurden diese Ver-
bände wieder von den Zweigen entfernt.

Der Pilz benötigt für seine Entwicklung verhältnismässig lang.
Erst ein Jahr nach den Infektionen konnten eindeutige Resultate ge-
sehen werden. Die infizierten Zweige waren ziemlich dicht mit Pyk-
nidien besiedelt.

Tabelle 6. Infektionsversuche mit Godronia fuliginosa isoliert von
Salix caprea L.

Infizierte Pflanzen mit Konidien mit Myzel

Salix caprea L. + —
Salix appendiculata Vill. — —
Salix pentandra L. — —
Salix purpurea L. -f- —
Salix cinerea L. — —
Salix alba L. — —•

+ : Pyknidien —: Infektion hat nicht gehaftet

Erfolgreich waren nur Konidieninfektionen. Ausser bei Salix caprea,
von der unser Stamm isoliert wurde, gingen die Infektionen auch bei
Salix purpurea an.

Godronia fuliginosa lebt sicher parasitisch. Der Pilz breitet sich
allerdings nicht weiter als in den infizierten Ästen aus. Die benach-
barten Zweige einer Pflanze blieben alle gesund.

C. S y s t e m a t i k

I. S c h l ü s s e l z u m B e s t i m m e n d e r G a t t u n g e n

Im Schlüssel für die Bestimmung der Gattungen sind ausser den
in der Arbeit ausführlicher untersuchten auch einige weitere berück-
sichtigt worden, die zu Verwechslungen Anlass geben könnten.
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1 Excipulum (seitliche Apothecienwand) aus zwei morpho-
logisch verschiedenen Schichten aufgebaut 2

1* Excipulum von gleichartiger Textur 5

2 Asci sich in der Spitze mit Jodlösung blau färbend 3

2* Asci1 Jod-negativ 4

3 Äussere Excipulumschicht von textura oblita (vergleiche
Abbildung 1). Paraphysen wenig länger als Asci und
Enden keine kompakte Schicht (Epithecium) bildend Godrowia p. 12

3* Äussere Excipulumschicht pseudoparenchymatisch, über
den Asci ausgeprägtes Epithecium aus verklebten Pa-
raphysenenden Patellariopsis p. 15

4 Innere Excipulumschicht von textura intricata (ver-
gleiche Abbildung 20), Epithecium vorhanden Encoeliopsis p. 51

4* Innere Excipulumschicht von textura prismatica (ver-
gleiche Abbildung 19), über den Asci kein Epithe-
cium N e o g o dr onia p. 48

5 Asci Jod-positiv 6

5* Asci Jod-negativ 7

6 Apothecien oberflächlich auf einem polsterförmigen
Hyphengeflecht (Subiculum) sitzend, Excipulum aus
rundlichen dünnwandigen Zellen Trichobe Ionium

6* Apothecium ohne Subiculum, Exeipulum aus parallel

verlaufenden braunen Hyphen Gorgon j e e p s

7 Asci 8-spor ig 8

7* Asci 16- bis 32-spor ig , E x c i p u l u m n u r sei t l ich deut l ich B e l o nie II a

8 E p i t h e c i u m ü b e r den Asci deu t l i ch ausgeb i lde t Durandiella

8* E p i t h e c i u m schwach ausgeb i lde t oder fehlend 9

9 Spo ren f äd ig Therrya

9* Sporen schmal ellipsoidisch oder spindelförmig Ascocalyx p. 38

II. D i e G a t t u n g G o dr onia M o u g . & L e v .

G a t t u n g s u m s c h r e i b u n g , S y n o n y m i e

Die Gattung Godronia wurde von M o u g e o t und L e v e i 11 e in
M o u g e o t (1846) für die einzige Art Godronia mühlenbeckii Moug.
& Lev. aufgestellt. 1882 bearbeitete R i c h o n diesen Pilz und veröffent-
lichte Beschreibung und Abbildung der Haupt- und Nebenfruchtform.
Spätere Autoren, wie R e h m (1896) und N a n n f e l d t (1932) kannten
die Hauptfruchtform von G. mühlenbeckii nur auf Grund dieser Arbeit,
da die Art seit 1846 nie mehr gefunden wurde und nur wenig Original-
material vorhanden war. Dieses ist zwar in Roumeguere Fungi Selecti
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Gallici Exsiccati 776 ausgegeben worden; das in Europa im Herbar des
Nationalmuseums für Naturwissenschaften in Paris deponierte Material
enthält jedoch nur die Nebenfruchtform. Hingegen beschrieb G r o v e s
(1965) die Haupt- und Nebenfruchtform auf Grund des im mycologi-
schen Herbar in Ottawa, Kanada, vorhandenen Materials.

Da unter Godronia zwei andere Gattungsnamen eingeschlossen
sind, nämlich Scleroderris (Fr.) Bon. (Typusart: Godronia ribis) und
Crumenula de Not. (Typusart: Godronia urceolus), müssen diese beiden
etwas näher betrachtet werden.

F r i e s (1822) verwendete den Namen Scleroderris für einen „Tri-
bus" innerhalb der Gattung Cenangium, wobei Cenangium ribis als
erste von zahlreichen Arten aufgezählt wurde. Spätere Autoren, zum
Beispiel K a r s t e n (1885), S a c c a r d o (1889), R e h m (1896),
B o u d i e r (1907), N a n n f e l d t (1932) anerkannten sie deshalb als

Abb. 1. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Godronia ribis. Vergr. 130 X.

Typusart der Gattung Scleroderris. Von den übrigen Arten des Fries-
achen „Tribus" ist nur noch C. urceolus gattungsgleich mit C. ribis.
1863 brauchte d e N o t a r i s den Namen Scleroderris auf der Stufe

10
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einer Un te rga t tung . Obschon B o n o r d e n (1851) als e rs te r Scleroderris
als Ga t tungsname verwendet ha t te , wurde die Ga t tung von verschie-
denen Autoren ( K a r s t e n 1885, N a n n f e l d t 1932) d e N o t a r i s
zugeschrieben. B o n o r d e n s Arbe i t scheint von allen, die diese Gruppe
untersuchten , übersehen worden zu sein.

Die Ga t tung Crumenula wurde von d e N o t a r i s (1863) für Cru-
menula urceolus (Fr.) de Not. ( = Cenangium urceolus Fr.) begründet.
Da d e N o t a r i s seine Diagnose auf ein selbstgesammeltes Exemplar
abstellte, kann heute nicht mehr sicher festgestellt werden, was er vor
sich hatte. Seine Gattung war jedenfalls durch nadelförmige Sporen
charakterisiert. K a r s t e n (1869) verwendete den Namen Crumenula
de Not. für die Bezeichnung einer Peziza-SeMion, die er bei einer spä-
teren Bearbeitung (1871) zur Gattung erhob. Sie enthält Arten mit
fadenförmigen und solche mit spindelförmig verlängerten Sporen. S a c-
c a r d o (1881) erwähnte, Crumenula de Not. sei synonym zu Godronia
Mougf. & Lev. Karsten (1885) änderte hierauf den Namen seiner inhalt-
lich gegenüber 1871 unveränderten Gattung Crumenula in Godronia um.
Die beiden Arten mit spindelförmig-ellipsoidischen Sporen, Godronia
pinicola Karst, und Godronia sororia Karst, trennte er als Sektion
Hete?-opeziza von den übrigen Godroniaarten mit fadenförmigen Spo-
ren ab.

E e h m (1896) nahm die zwei Arten G. pinicola und G. sororia aus
der Gattung Godronia und erhob sie unter dem Namen „Crumenula de
Not." zur eigenen Gattung. Godronia charakterisierte er durch aus-
schliesslich fadenförmige Sporen. Er unterteilte sie in zwei Sektionen,
in Eugodronia mit G. urceolus (Alb. et Schw.) an erster Stelle und in
Mühlenbeckia mit G. mühlenbeckii als einziger Art. Dies gab Anlass
zu einiger Verwirrung, weil später G. urceolus oft als Typusart bezeich-
net wurde. Alle folgenden Autoren ( L i n d a u 1897, E o u d i e r 1907,
C l e m e n t s u. S h e a r 1931, V e l e n o v s k y 1934, F e r d i n a n d s e n
u. J 0 r g e n s e n 1938, E t t l i n g e r 1945, G r e m m e n 1953) über-
nahmen Crumenula in der von E e h m emendierten Fassung.

B o u d i e r (1907) versuchte auf Grund der Sporenform die Gat-
tungen Scleroderris und Godronia zu unterscheiden. Die Arten mit fädi-
gen Sporen stellte er zu Godronia, diejenigen mit keuligen zu Sclero-
derris. V o n H ö h n e l (1924) erkannte, dass Scleroderris und Godronia
ähnliche Gewebestrukturen aufweisen. Er behielt aber trotzdem B o u-
d i e r s Enteilung bei.

N a n n f e l d t (1932) vereinigte Crumenula de Not. sensu Rehm,
Godronia und Durandia ( = Durandiella Seaver) unter dem Namen
Scleroderris. Der Vorschlag N a n n f e l d t s, Crumenula de Not. sensu
Rehm mit Scleroderris gleichzusetzen, wurde von niemandem über-
nommen. D e n n i s (1956) behielt die Gattung Scleroderris; 1960 nahm
er daneben wieder Crumenula de Not. für C. urceolus auf.

Godronia sensu S e a v e r (1945, 1951) ist eine zusammengewür-
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feite Gattung, welche Arten enthält, die zu verschiedenen Gattungen
und Familien gestellt werden müssen.

Da zwischen den Gattungstypen von Scleroderris (Fr.) Bon., Cru-
menula de Not. und Godronia Moug. keine wesentlichen Unterschiede
bestehen, müssen sie unter dem ältesten gültigen Namen Godronia ver-
einigt werden.

Abb. 2. Schnitt durch ein Pyknidium von Fuckelia ribis. Vergr. 130 X.

Godronia Moug. & Lev.
Consid. gen. veg. spont. du Dep. Vosges, 355 (1846)

Typus: Godronia mühlenbeckii Moug. & Lev.
Synonyme: Scleroderris (Pers. ex Fr.) Bon. Handb. d. Allg. Myk., 201

(1851).
Crumenula de Not. Comm. soc. Critt. ital. 1, 363 (1863).
Die Apothecien der saprophytischen, seltener parasitischen Pilze

dieser Gattung sind verhältnismässig gross, häufig dicht zusammen-
gedrängt und von einem gemeinsamen Stroma ausgehend. Anfänglich
sind sie geschlossen und in die Rinde eingesenkt, dann spalten sie die
Epidermis und brechen hervor. Sie sind mehr oder weniger kurz und
dick gestielt oder sitzend. In reifem Zustand öffnen sie sich am Scheitel
und sind becher- bis schüsseiförmig. Sie sind immer dunkelbraun oder
schwarz, fest, knorpelig bis fast kohlenartig. Die Fruchtkörperwand
besteht aus zwei morphologisch verschiedenen Schichten; die innere setzt
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sich aus dick- und dunkelwandigen, isodiametrischen bis prismatischen
Zellen zusammen, die eine textura angularis oder textura prismatica
bilden. Die äussere Excipulumschicht wird aus gelblichen, parallel ver-
laufenden, dickwandigen Hyphen aufgebaut. Sie sind schräg nach aussen
und oben gerichtet und zeigen eine textura oblita. Das Basalstroma
besteht aus einer textura angularis oder textura epidermoidea. Das
Hypothecium ist stets hyalin. Seine dicht ineinander verwobenen Hyphen
bilden eine textura intricata. Im Hymenium stehen zwischen den
zylindrischen oder leicht keuligen, kurz gestielten Asci zahlreiche sep-
tierte, hyaline Paraphysen, welche meist fädig auslaufen, zum Teil
aber an der Spitze wenig verdickt sind. Sie bilden kein Epithecium.
Die Asci sind unitunicat, inoperculat, mit einem mit Jodlösung sich
blau färbenden Pours. Die Ascosporen sind hyalin, mehrzellig, fädig
bis leicht keulenförmig, seltener ellipsoid.

Die für die Bezeichnung der verschiedenen Apotheeienwandformen
verwendeten Begriffe gehen auf S t a r b ä c k (1895) und K o r f (1958)
zurück. Für textura prismatica und textura oblita ist Abbildung 1, für
textura angularis und epidermoidea Abbildung 8 und für textura intri-
cata Abbildung 1 repräsentativ.

N e b e n f r u c h t f o r m e n
Innerhalb der Gattung Godronia sind bei den meisten Arten Neben-

fruchtformen bekannt. Die Konidien werden in Pyknidien gebildet, die

Abb. 3. Asci (a), Ascosporen (b), Makrokonidienträger (c), Makrokonidien
(d), Mikro'konidienträger (e) und Mikrokonidien (f) von Godronia ribis.

Vergr. Asci 500 x , Ascosporen, Konidienträger und Konidien 1000 X-
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oft eine ähnliche Wandtextur wie die Apothecien zeigen. Die Pyknidien
sind mehr oder weniger kugelig, oval bis leicht konisch und meistens
einkammerig. Eine vorgebildete Öffnung fehlt; bei der Reife reissen
sie oben unregelmässig auf. Eine Ausnahme bildet Godronia ribis, deren
Pyknidien oft diskusartig abgeplattet und in viele Höhlungen mit vor-
gebildeten runden Öffnungen unterteilt sind, wodurch sie äusserlich
fein punktiert erscheinen. Die Pyknidienwände sind nicht wie die
Apothecien in differenzierte Schichten unterteilt, doch sind gleich-
artige Wandtexturen zu erkennen. Basal finden wir meist eine textura
epidermoidea oder textura angularis, die seitlich in eine textura oblita
oder textura prismatica übergeht. Die Konidien werden überall an
Phialiden abgeschnürt, die auf einfachen oder verzweigten Konidien-
trägern sitzen. Die Konidien sind ellipsoid, sichelförmig oder spindel-
förmig, einzellig oder septiert und immer hyalin.

Die Nebenfruchtformen der Godromaarten gehören der Formen-
gattung Topospora Fr. an. Eine Ausnahme bildet Godronia ribis, deren
mehrkammerige Pyknidien zu Fuckelia Bon. gestellt werden.

Die Gattung Topospora wurde von F r i e s , ohne eine Art zu nen-
nen, 1835 aufgestellt. 1848 beschrieb er sie etwas ausführlicher und
teilte ihr Sphaeria uberiformis und Sphaeria proboscidea zu. Erst 1849
führte er die beiden Pilze als Topospora uberiformis und Topospora
proboscidea an. P e t r a k und S y d o w (1923) hielten deshalb den
Namen Topospora Fr. für die beiden Arten Sphaeria uberiformis und
Sphaeria, proboscidea als ungültig. Sie schlugen vor, den Gattungs-
n a m e n Mastomyces, den M o n t a g n e (1848) f ü r Sphaeria uberiformis

Fr. aufstellte, zu brauchen. Da aber Topospora Fr. nach den Internatio-
nalen Nomenklaturregeln gültig publiziert wurde, muss dieser Name
beibehalten werden, und Mastomyces Mont. ist ein Synonym dieser
Gattung.

Die Synonymieprobleme der verschiedenen Arten der Godronia-
Nebenfruchtformen wurden von G r o v e s (1965) eingehend behandelt,
so dass ich nicht darauf eintrete.

B e d e u t u n g u n d V e r b r e i t u n g

Die Gattung Godronia umfasst Saprophyten und Parasiten, die
hauptsächlich auf verholzten Zweigen wachsen. Einige wenige Formen
bewohnen Blätter. Im allgemeinen sind die Pilze dieser Gruppe sehr
wirtspezifisch. Über den Parasitismus der Godroniaarten ist nicht sehr
viel bekannt. Godronia cassandrae soll nach S h e a r , S t e v e n s und
B a i n (1931) in Nordamerika bei kultivierten Preiselbeeren einigen
Schaden anrichten. Nach S o r a u e r (1928) ist Godronia fuliginosa
ein gefährlicher Parasit der Weiden. B u t i n (1960) macht aber darauf
aufmerksam, dass dieser Pilz nur kleinere Zweige angreife, ohne dabei
ernsthafte Schäden auszulösen.

Die Arten der Gattung Godronia kommen in nördlichen bis sub-
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arktischen und alpinen Gegenden vor. Aus tropischen Regionen und
von der südlichen Halbkugel ist bisher kein Material bekannt. Die
Verbreitung fällt meistens mit derjenigen des Substrates zusammen, doch
gibt es Arten, die auf bestimmte Gebiete beschränkt sind. So kommt
zum Beispiel Godronia ribis nur in Eurasien vor, während sie in Nord-
amerika noch nie gefunden wurde.

A u s z u s c h l i e s s e n d e A r t e n

Aussei- den Arten, die in dieser Arbeit von Godronia (Scleroderris)
abgetrennt werden, wurden im Laufe der Zeit verschiedene Pilze zu
Godronia gestellt, die nicht dazu gheören. Auf eine Zusammenstellung
der gattungsfremden Arten wird verzichtet, da eine solche bei G r o v e s
(1965) ausführlich und vollständig dargelegt ist.

In diesem Kapitel möchte ich nur Scleroderris dennisii Müller et
Hütter herausgreifen. Diese Art wurde von M ü l l e r und H ü t t e r
(1962) ausführlich beschrieben und abgebildet, so dass auf eine Be-
schreibung verzichtet werden kann. Auf Grund der Gewebestruktur und
des Vorhandenseins eines Epitheciums darf dieser Pilz jedoch nicht zu
Godronia gestellt werden. Nach eingehenden Untersuchungen kamen wir
zur Überzeugung, dass er am ehesten zu Patellariopsis Dennis passt.
Die Gattung Patellariopsis wurde von D e n n i s (1964) für Patellaria
clavispora Berk, et Br. aufgestellt. Sie wird hier nun durch die oben
erwähnte Art erweitert:

Patellariopsis dennisii (Müller et Hütter) Schläpfer comb. nov.
Synonym: Scleroderris dennisii Müller et Hütter. Rev. Mycol. 27, 73—75

(1962).

G r u n d s ä t z e d e r A r t e n t r e n n u n g

Die Arten von Godronia lassen sich auf Grund der Stromaausbil-
dung, der Wandtexturen, der Sporenmerkmale und der Wirtsspezifi-
tät trennen. Diese Unterschiede sind im nachfolgenden Bestimmungs-
schlüssel dargestellt. In einigen Fällen mussten allerdings noch die
Konidien berücksichtigt werden.

S c h l ü s s e l z u m B e s t i m m e n d e r u n t e r s u c h t e n A r t e n
(Die weiteren, hier nicht berücksichtigten Arten lassen sich mit Hilfe des
von G r o v e s (1965) verfassten, teilweise auf anderen Grundlagen auf-

gebauten Schlüssels bestimmen)

1 Stroma vorhanden 2

1* Stroma fehlend 8

2 Stroma textura epidermoidea 3

2* Stroma textura angularis, Sporen ellipsoidisch,
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3- bis 4-zellig, auf Blättern von Vacdnium vitis-

idaea G o dr o nia folicola p 36

3 Sporen fädig 4

3* Sporen keulenförmig oder ellipsoidisch 6

4 Wirtspflanzen Ribesarten 5

4* Wirtspflanzen keine flibcsarten 9

5 Basalteil des Excipulums ganz von textura angularis,
Konidien 2-zellig, nie über 15 \n lang G o dr o nia grossularia p. 20

5* Unterer Teil des basalen Excipulumabschnittes von
textura epidermoidea, Konidien 3- bis 4-zellig, bis
29 [i lang G o dr o nia üb e r i f or mis p. 18

6 Sporen lang keulenförmig 7

6* Sporen ellipsoidisch, 2-zellig, auf Rosa alpina G o dr o nia r o s a e p. 25

7 Sporen nur leicht keulig, Wirtspflanzen Spiraea-
arten G o dr o nia spiraeae p . 24

7* Sporen stark keulenförmig, Wirtspflanzen Äibcsarten
Godronia rib is p. 16

8 Sporen 2-zellig, ellipsoidisch, auf Calluna vul-
garis Godronia bi c e llulat a p . 34

8* Sporen fädig, Enden stark zugespitzt, 4- bis 6-zellig,

auf Blättern von Erica carnea Godronia ladi na p. 32

9 Apothecien sitzend oder nur ganz kurz gestielt 10

9* Apothecien meist deutlich gestielt, Wirtspflanze

Viburnum Opulus Godronia v iburni p. 28

10 Wirtspflanzen Ericaceen 11

10* Wirtspflanzen SaKscarten Godronia fuliginosa p. 22

11 Ascosporen nicht länger als 65 [x, Konidien 1- bis
3-zellig Godronia callunig er a p . 29

11* Ascosporen nicht unter 50 \i, Konidien 1- bis
2-zellig Godronia c a s s a ndr a e p. 31

B e s c h r e i b u n g d e r A r t e n

1. Godronia r ibis (Fr . ) Seaver. Mycologia 37, 339 (1945).
Synonymie vergleiche G r o v e s (1965)
st. conid., Fuckelia Bon.

beschrieben als: Sphaeria ribesia Link. Handb. z. Erk. der Gew. 3, 376
(1833).

Fuckelia ribis Bon. Abhandl. Mycol., 135 (1864).
Wirtspflanzen: Abgestorbene Zweige von Ribes rubrum L., Ribes alpinum L.,

Ribes petracum Wulf., Ribes glacialis Wall.
Untersuchtes Material: Ribes rubrum L.:Herb. A. Volkart (sub Scleroderris
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ribesia (Pers.) Karst), bei Bern, April 1894, leg. F. v. Tavel; — Herb.
Dr. F. Petrak (sub Scleroderris ribesia (Pers.) Karst.), bei Stryjin,
April 1917, leg-. F. Petrak; — Flora moravica (sub Scleroderris ribesia
(Pers.) Karst), Weisskirchen, cSR, April 1934, leg. F. Petrak; —
Bjurfors, Dlrn. Avesta, Schweden, 4. VIII. 1936, leg-. Ch. Terrier.
Ribes alpinum L.: Aletschwald, Kt. Wallis, 11. IX. 1962, leg. E. Müller.
Ribes petraeum Wulf.: Sydow, Mycotheca germanica (sub Scleroderris
re-panda (Fr.) Sacc), Zentral-Vogesen, Frankreich, 7. VII. 1910, leg.
H. Sydow; — bei Arosa, Kt. Graubünden, Oktober 1958, leg. E. Rahm;
Val Tuors, Kt. Graubünden, 1. VII. 1959 und 13. VII. 1961, leg. E. Mül-
ler; — Aletschwald, Kt. Wallis, 12. VI. 1963, leg. E. Müller; — Disch-
matal, Kt. Graubünden, 18. IX. 1963, leg. E. Müller, E. Horak und
19. IX. 1963 ( = ETH Reinkultur Nr. 7259), leg. E. Müller; — Di'sch-
matal, Kt. Graubünden, 29. VIII. 1964, leg. E. Müller ( = ETH Rein-
kultur Nr. 7260); — Val Tavrü, Kt. Graubünden, 22. IX. 1964, leg.
E. Müller, M. Egger, E. Schläpfer, G. Defago (= ETH Reinkultur
Nr. 7261); — bei Lanslevillard, Savoyen, Frankreich, 27. VI. 1966, leg.
E. Schläpfer. Ribes glacialis Wall.: Indien, 5. VI. 1957, leg. E. Müller.
Die dunkelbraunen Apothecien brechen dicht gedrängt, seltener

einzeln aus Rindenrissen abgestorbener Äste hervor. Im Holz sind sie
mit einem gemeinsamen Stroma verankert. Sie sind kurz gestielt,
1—3 mm hoch und 0,5—2 mm breit. Anfänglich sind die Fruchtkörper
kugelig, dann öffnen sie sich und sind schlüsseiförmig. Ihr Rand ist
eingerissen und in trockenem Zustand leicht eingerollt. Das Stroma
zeigt eine textura epidermoidea. Das 50—60 u dicke Excipulum ist zwei-
schichtig. Die äussere Schicht besteht aus parallel verlaufenden, schräg
nach aussen und oben gerichteten, dickwandigen Hyphen. Sie sind
5—6 m breit, gelblich gefärbt und bilden eine textura oblita. Die innere
Wandschicht setzt sich aus dickwandigen, prismatischen, braunen,
8,5—14,5 X 7—9 u, grossen Zellen zusammen. Diese werden basal un-
regelmässig und gehen im Stiel in eine textura epidermoidea über. Das
25 u mächtige Hypothecium besteht aus dicht ineinander verwobenen,
farblosen Hyphen, die eine textura intricata bilden. Die parallel stehen-
den Asci messen 110—166 X 7—9 LI. Sie sind zylindrisch bis zylindrisch-
keulig-, kurz gestielt und achtsporig. Ihr Porus färbt sich mit Jod blau.
Die 23—42 X 3—5 u. grossen Ascosporen sind zweiteilig angeordnet,
länglich keulenförmig, meistens 4- und 5-zellig, seltener 1-zellig. Ihre
Zellen enthalten oft ein bis mehrere Öltropfen. Die 1,5 u, breiten Para-
physen überragen die Asci ganz wenig, sind septiert, unverzweigt und
oben leicht keulig verdickt. Sie bilden aber kein Epithecium.
Nebenfruchtform:

Die 0,3—1 mm grossen, graubraunen Pyknidien brechen oft aus
dem Stroma wie die Apothecien hervor. Sie stehen einzeln oder in Grup-
pen, sind sitzend oder kurz gestielt, kugelig, manchmal etwas scheiben-
förmig abgeplattet. Das Stroma und der Stiel werden von einer textura
epidermoidea gebildet. Die Pyknidienwand besteht aus braunen, dick-
wandigen, prismatischen Zellen. Das Pyknidium ist in viele mehr oder
weniger ovale Höhlungen unterteilt. Ihre Zwischenwände sind aus zwei
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bis drei Reihen brauner, dickwandiger, isodiametrischer bis prismati-
scher Zellen aufgebaut. Die ellipsoiden, zweizeiligen, hyalinen, 7,5—10 X
3,5—4 [i grossen Makrokonidien werden an Phialiden abgeschnürt.
Diese sind tropfen- bis birnförmig, 10—16,5 X 4—5 ^ gross und haben
fein ausgezogene Spitzen. Mit Baumwollblau lassen sie sich intensiv
blau anfärben.

Die Mikrokonidienform kommt auf der Wirtspflanze nicht vor.
Kulturmerkmale:

Auf 2% igem Malzagar entwickelte sich reichlich gelbes bis grünlich-
gelbes Luftmyzel und braunes Substratmyzel. In älteren Myzelien fanden
sich einzelne stark kugelig angeschwollene Zellen. Bei Zimmertemperatur
bildeten sich nach vier Wochen kleine braune Pyknidien, an deren
Innenwänden Büschel von Konidienträgern standen. An 6,5—9,5 X
2,5—3 |i grossen, flaschenförmigen Phialiden wurden einzellige, hyaline,
ovale Mikrokonidien abgeschnürt. Diese messen 3—5 X 2—3 i\.

Die Makrokonidienform, wie sie auf der Wirtspflanze gefunden
wird, bildete sich in Kultur nach ungefähr drei Monaten und nur bei
Temperaturen von 3° bis 8° C.

Auf Ribes sind sechs verschiedene Godroniaarten gefunden und
beschrieben worden. Die älteste und bekannteste ist G. ribis. Dieser
ziemlich auffällige Pilz ist in Europa allgemein verbreitet. P e r s o o n
(1801 beschrieb ihn als Peziza ribesia und F r i e s (1822) als Cenangiutn
ribis. Später wurde er zum Typus der Gattung Scleroderris (de N o t a -
r i s, 1863) gemacht. B o n o r d e n (1864) nannte die Nebenfruchtform
Fuckelia ribis. F u c k e l (1869) erwähnte zwei Nebenfruchtformen,
nämlich Fuckelia ribis Bon. und Mastomyces uberiformis (Fr.) Karst.,
die er als Makro- und Mikrokonidienform interpretierte. R e h m (1896)
erkannte, dass es sich dabei um Nebenfruchtformen von zwei verschie-
denen Discomyceten handelte und beschrieb G. ribis mit seiner Neben-
fruchtform Fuckelia ribis unter dem Namen Scleroderris ribesia (Pers.)
Rehm. Scleroderris ribesia f. repanda nannte er den Pilz mit der Neben-
fruchtform Mastomyces uberiformis. C a s h (1934) glaubte, dass
M. uberiformis zu Godronia urceolus ((A. et S.) Fr.) Karst, gehöre.
G r o v e s (1965) konnte zeigen, dass M. uberiformis zu Godronia uberi-
formis, einer von ihm als neu beschriebenen Art zu stellen sei.

2. Godronia uberiformis Groves Can. J. Bot. 43, 1245 (1965)

st. conid.: Topospora Fr.
beschrieben als: Sphaeria uberiformis Fr. Syst. Myc. 2, 491 (1823)
Topospora uberiformis (Fr.) Fr. Kongl. Vet. Akad. Handl., 153 (1848)
Mastomyces friesü Mont. Ann. sei. nat. ser. 3, X, 135 (1848)
Mastomyces uberiformis (Fr.) Karst. Acta soc. prof. Faun. Fl. Fenn 6,
34 (1890)

Wirtspflanzen: Abgestorbene Zweige von Ribes nigrum L. und Ribes
floridum L'Her.

Untersuchtes Material: Ribes nigrum L.: Herb. W. D. G. Nr. 1095, in York-

18

©Verlag Ferdinand Berger & Söhne Ges.m.b.H., Horn, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



shire, England, gesammelt im April 1956. Ribes foridum L'Her.: Herb.
Dr. F. Petrak (sub Scleroderris ribesia (Pers.) Karst), Mai 1913, leg.
J. F. — Univ. of Toronto, Cryptog. Herb. Nr. 9668, (Nebenfrucht-
form, sub Scleroderris ribesia (Pers.) Karst), in Ontario, Kanada,
27. V. 1936,1 eg. H. S. Jackson.
Die dunkel olivbraunen 0,5—1,5 mm grossen Apothecien brechen

einzeln oder in Gruppen aus der Rinde abgestorbener Zweige hervor.
Sie sitzen auf einem Stroma und sind kurz gestielt. Anfänglich sind sie
kugelig und geschlossen, später öffnen sie sich und sind becherförmig.
Ihr Rand ist in trockenem Zustand leicht eingerollt. Das Stroma ist aus
hellbraunen, dickwandigen Hyphen gebaut, die eine textura epidermoidea
bilden. Das Excipulum misst 70—80 |i und ist zweischichtig. Die innere
Schicht besteht im seitlich die Fruchtschicht umgebenden Teil aus pris-

Abb. 4. Asci (a), Ascosporen (b), Konidienträger (c) und Konidien (d) von
I) Godronia grossulariae, II) Godronia uberiformis. Vergr. Asci 500X, Asco-

sporen, Konidienträger und Konidien 1000 X.

matischen, dunkelbraunen, dickwandigen, 12—18 X 3—4 ,jx grossen
Zellen, die basal mehr isodiametrisch werden und im untersten Teil
eine- textura epidermoidea annehmen. Die äussere Excipulumschicht
setzt sich aus dickwandigen, 3—-5 u breiten, gelblichen, parallel ver-
laufenden Hyphen zusammen, die am Rand leicht dunkler gefärbt sind
(textura oblita). Die dicht ineinander verwobenen, hyalinen Hyphen des
15 p. mächtigen Hypotheciums bilden eine textura intricata. Die 99—165
X 7,5—9,5 |.i grossen Asci sind zylindrisch und kurz gestielt. Ihr Porus
färbt sich mit Jod blau. Die acht Sporen sind im Ascus in zwei Bündeln
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angeordnet. Sie sind fädig, hyalin, gerade oder leicht gekrümmt, an den
Enden zugespitzt, 4- bis 8-zellig und messen 60—84 x 2—3 ». Die 2 u
dicken Paraphysen sind septiert, einfach oder verzweigt und fädig.
Nebenf ruchtf orm:

Die schwarzen Pyknidien sind kurz gestielt, 0,5 mm breit und 1 mm
hoch. Sie brechen einzeln oder in Gruppen aus der Rinde hervor. Sie sind
länglich oval. Ihre hellbraune Wand ist ähnlich gebaut wie die der Apo-
thecien. Der Stiel besteht aus einer textura epidermoidea, die im basalen
Wandteil in eine textura angularis und seitlich innerseits in eine textura
prismatica und aussen in eine textura oblita übergeht. In der Reife
platzt die Wand oben unregelmässig auf und lässt die Konidien als
organgefarbenen Schleimtropfen hervortreten. Die hyalinen, 12—29 X
2,5—3,5 u. grossen, 3- bis 4-zelligen, spindelförmigen, geraden bis leicht
gekrümmten Konidien werden an Phialiden abgeschnürt. Diese sind
flaschenförmig, 15—20 X 2,5—3 ±i gross, haben eine ausgezogene Spitze
und sitzen meist zu zweien auf zylindrischen, 13—15 X 2—3,5 u grossen
Trägerzellen, die an der Innenseite der Pyknidienwand entspringen.

Die von B r e f e l d (1891) als Godronia urceolus beschriebenen
Kulturen stellten offensichtlich Isolationen von G. uberiformis dar.

3. Godronia g r o s sulariae Groves Can. J. Bot. 43, 1226 (1965)
st. conid.: Topospora Fr.
Wirtspflanze: Abgestorbene Zweige von Ribes grossularia L.
Untersuchtes Material: Ribes grossularia L.: bei Bramans, Haute Mau-

rienne, Frankreich, 1. VII. 1966, leg. E. Schläpfer.
Die schwarzbraunen Apothecien brechen einzeln oder zu zweien aus

der Rinde abgestorbener Äste hervor. Sie sitzen einem Stroma auf, sind
0,7—1,2 mm breit und 0,5 mm hoch, Schlüssel- bis becherförmig und
haben in trockenem Zustand einen eingerollten Rand. Das Stroma ist
70—75 [x dick und besteht aus dickwandigen, bräunlichen Hyphen, die
eine textura epidermoidea bilden. Das 60—70 jx mächtige Excipulum
ist zweischichtig; die innere Schicht ist aus dickwandigen, dunkelbrau-
nen, prismatischen, 6—12 X 4,5—9 u grossen Zellen aufgebaut, die im
Basalteil eine textura angularis annehmen. Die äussere Schicht wird aus
dickwandigen gelblichen, parallel verlaufenden Hyphen gebildet (textura
oblita). Die äussersten Hyphenreihen sind leicht dunkler gefärbt. Die
dicht ineinander verwobenen, hyalinen Hyphen des 20 ^ dicken Hypo-
theciums zeigen eine textura intricata. Die Asci sind zylindrisch bis
leicht keulig und kurz gestielt. Sie messen 108—128 X 7—9 |.i. Ihr
Porus färbt sich mit Jod blau an. Die Ascosporen sind in zwei Bündeln
im Ascus angeordnet. Sie sind hyalin, fädig, gerade oder wenig ge-
krümmt, 54—73 X 2—2,5 JA gross und 4- bis 8-zellig. Die Paraphysen
sind 2 u. breit, fädig, hyalin, septiert, einfach oder verzweigt. Die Enden
sind wenig angeschwollen.
Nebenf ruchtf orm:
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Die kugeligen, schwarzen Pyknidien brechen einzeln aus der Rinde
hervor. Sie sind 0,5 mm gross, sitzend und einkammerig. In reifem
Zustand öffnen sie sich oben weit und lassen die Konidien heraustreten.
Die Pyknidienwand ist 30 u dick. Basal ist sie aus unregelmässigen
Zellen, die eine textura angularis bilden, aufgebaut. Seitlich gehen diese
in parallel verlaufende, dickwandige, 3 u breite, hellbraune Hyphen über
(textura oblita). Am Rand sind sie dunkler gefärbt. Die Konidienträger
sind einfach oder verzweigt, septiert und 15—45 X 2—3 u gross. Sie
tragen meistens zwei 13,5—15 X 2—2,5 (i grosse zylindrische Phialiden,
deren Spitzen lang ausgezogen sind und die Konidien abschnüren. Diese
sind hyalin, meistens zweizeilig, selten 1- oder 3-zellig, spindelförmig,
gerade oder leicht gekrümmt. Sie messen 10—15 X 2—3 u.

Die Ascosporen dieser Art sind beinahe gleich gross wie diejenigen
von Godronia cassandrae. Es kann sich aber nicht um G. cassandrae
handeln, da die Apothecien etwas verschieden gebaut sind. Sie sind
breiter, öffnen sich mehr, und die Zellen der inneren Excipulumschicht

Abb. 5. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Godronia fuliginosa.
Vergr. 130 x.
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sind grosser. Ebenfalls unterscheidet sich dieser Pilz durch die Konidien
von G. cassandrae.

G. grossulariae war bis jetzt nur in Amerika bekannt. G r o v e s
(1965) sammelte sie auf Ribes watsonianum Koehne und beschrieb sie
als neu. Wir fanden sie während einer Exkursion in den Savoyer Alpen
(Frankreich) auf Ribes grossularia L.

4. Godroniafuliginnsa (Fr.) Seaver) Mycologia 37, 344 (1945)
Synonymie der Haupt- und Nebenfruchtf orm, vergleiche G r o v e s 1965
Wirtspflanzen: Abgestorbene Zweige von Salix caprea L., Salix purpurea L.,

Salix triandra L., Salix incana Schrank, Salix phylicifolia L.
Untersuchtes Material: Salix caprea L.: Herbarium Musei Fennici, Kilpis-

järvi, Finnland, 18. VI. 1955, leg. L. et H. Roivainen; — Aletschwald,
Kt. Wallis, 9. IX. 1962, leg. E. Müller ( = ETH Reinkultur Nr. 7262);
— Aletschwald, Kt. Wallis, 13. und 15. VI. 1963, leg. E. Müller. Safe
purpurea L.: Aletschwald, Kt. Wallis, 13. VI. 1963, leg. E. Müller. Salix
triandra L.: Rabenhorst Herbarium mycologicum Ed. II Nr. 710, bei
Driesen, Polen. Salix incana Schrank: F. Petrak, Mycotheca generalis
Nr. 487, bei Lunz, Niederdonau, Juli 1939, leg. F. Petrak. Salix phylici-
folia L.: Plantae Fennicae, Lätäseno, Finnland, 3. VII. 1955, leg.
L. Ollila et H. Roivainen; — Lätäseno, Finnland, 5. VII. 1955, leg.
L. Ollila et H. Roivainen; — Herbarium Musei Fennici, Poroeno, Finn-
land, 7. VII. 1955, leg. L. et H. Roivain . An Safe-Ästen: Rehm, Asco-
myceten Nr. 1508, an der Fliwa in Bosnien, Jugoslawien, April 1903,
leg. Dr. v. Höhnel.

In der Rinde der befallenen Zweige bildet sich ein krustenförmiges,
braunschwarzes Stroma, aus dem die Apothecien einzeln oder in Bü-
scheln hervorbrechen. Anfänglich sind es geschlossene Kugeln, aus denen
nach dem öffnen Becher mit eingerissenem Rande hervorgehen. Diese
sind ungefähr 0,5 mm breit und 1 mm hoch, schwarz, sitzend oder kurz
gestielt. Das Basalstroma zeigt eine textura epidermoidea. Das 60—80 (x
dicke Excipulum ist zweischichtig; die innere Schicht wird aus dunkel-
braunen, ziemlich dickwandigen, prismatischen Zellen aufgebaut, die im
Stiel mehr isodiametrisch werden. Die äussere mächtigere Schicht ist
aus parallel verlaufenden, schräg nach aussen und oben gerichteten,
dickwandigen, gelblichen, 3—4 u breiten Hyphen zusammengesetzt (tex-
tura oblita). Die Hyphen des 20 u. dicken Hypotheciums sind dicht inein-
ander verwoben (textura intricata). Die Fruchtschicht ist leicht grau
gefärbt. Die zylindrischen bis zylindrisch-keuligen Asci haben einen
kurzen dicken Stiel. Ihr Porus färbt sich mit Jod blau. Sie messen
120—145 X 8—9 ^ und sind achtsporig. Die Ascosporen liegen parallel
in zwei Büscheln geordnet, sind hyalin, fädig, gerade oder leicht ge-
krümmt an den Enden spitzig. Sie sind 4- bis 10-zellig und messen
53—91 X 2—3,5 [i. Die ungefähr 2 u dicken, hyalinen Paraphysen sind
einfach oder verzweigt, fädig und überragen die Asci ganz wenig. Sie
bilden kein Epithecium.
Nebenfruchtf orm:
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Die 0,2—0,5 mm grossen, schwarzen, kugeligen bis leicht ovalen
Pyknidien brechen einzeln oder in Gruppen aus der Rinde hervor. Sie
sind meistens einkammerig, manchmal durch Längsleisten unvollständig
zweikammerig. Die 30 jx dicke Wand besteht basal aus einer textura
epidermoidea bis textura angularis. Seitlich strecken sich die Zellen
und gehen zuerst in eine textura prismatica und dann in eine textura
oblita über. An der Innenseite der Pyknidienwand stehen dicht neben-
einander die einfachen oder verzweigten, 16—20 X 2—2,5 p, grossen

Abb. 6. Asci (a), Aseosporen (b), Konidienträger (c) und Konidien (d) von
Godronia fuliginosa. Vergr. Asci 500 X, Ascosporen, Konidienträger und

Konidien 1000 X.

Konidienträger. An ihren Enden sitzen einzeln oder zu zweien die zylin-
drischen bis flaschenförmigen, 11—13 X 1>5—2 JA grossen Phialiden.
Ihre Enden sind spitz ausgezogen und schnüren die Konidien ab. Diese
messen 20—30 X 2 y., sind hyalin, sichelförmig und meistens vierzellig.
Kulturmerkmale:

Auf 2%igem Malzagar bildete dieser Pilz reichlich olivgrünes,
dichtes Luftmyzel. Nach drei Wochen hatten sich bei 18° bis 21° C
Pyknidien entwickelt, aus denen die Konidien als orange gefärbter
schleimiger Tropfen hervorquollen.

Nach S o r a u e r (1928) ist Godronia fuliginosa ein gefährlicher
Parasit der Weiden. Durch Bildung krustenähnlicher Stromata bräunt
der Pilz die Rinde und bringt die Äste zum Absterben. B u t i n (1960)
macht darauf aufmerksam, dass G. fuliginosa nur kleinere Zweige von
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Salix eaprea L. und S. amygdalina L. angreife, ohne dabei ernsthaftere
Schäden anzurichten. In Deutschland ist der Pilz nur wenige Male in
der alpinen Zone beobachtet worden. Durch eigene Infektionsversuche
konnte nun bestätigt werden, dass G. fuliginosa Parasit ist. Kleinere
infizierte Zweige wurden abgetötet, und nach einem Jahr fand man
darauf die Nebenfruchtform. Hauptfruchtformen bildeten sich aller-
dings nicht.

Abb. 7. Asci (a), Ascosporen (b), Konidienträger (c) und Konidien (d) von
I) Godronia spiraeae, II) Godronia rosae. Vergr. Asci 500X, Ascosporen,

Konidienträger und Konidien lOOOx.

5. Godronia spiraeae (Eehm) Seaver Mycologia 37, 342 (1945)
Synonymie vergleiche G r o v e s 1965
st. conid.: Topospora Fr.
Wirtspflanzen: Abgestorbene Äste von Spiraea tati folia Borck, Spiraea

reevesiana Lind.
Untersuchtes Material: Spiraea latifolia Borck: Ex National Fungus collec-

tions Nr. 71710, Columbia, USA, 19. VI. 1926, leg. H. G. Eno. Spiraea
reevesiana Lind.: Sydow, Mycotheca germanica Nr. 1616, Tamsel, Bran-
denburg, Deutschland, 4. V. 1918, leg. P. Vogel; — Ex Herbarium
Dr. F. Petrak, Tamsel, Brandenburg, Deutschland, 29. VII. 1921, leg.
P. Vogel. Spiraea spec: Flora moravica, bei Weisskirchen, ÖSR, April
1926, leg. F. Petrak.
Unter der Rinde abgestorbener Zweige entwickelte sich ein dünnes,

krustenförmiges Stroma, aus dem die Apothecien einzeln oder in klei-
nen Gruppen hervorbrechen. Anfänglich sind sie kugelig und geschlos-
sen, später werden sie mehr abgeplattet und sind schüsseiförmig. Der
Rand der rundlichen Öffnung ist eingerissen und ein wenig eingerollt.
Die Fruchtkörper sind 0,5 mm hoch und 1 mm breit, dunkel olivbraun,
manchmal schwarzbraun. Die Fruchtscheibe ist leicht grünlichgrau
gefärbt. Das Stroma setzt sich aus einem Geflecht unregelmässig ver-
wobener, bräunlicher, dickwandiger Hyphen zusammen, die eine textura
epidermoidea bilden. Das Excipulum misst ungefähr 110 ^ und ist zwei-
schichtig. Der basale Teil der inneren Schicht besteht aus mehr oder
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weniger isodiametrischen, 6—20 u grossen, dunkelbraunen, dickwandigen
Zellen, die eine textura angularis bilden. Im seitlichen Teil sind sie
etwas länger als breit und werden prismatisch. Die äussere Excipulum-
schicht ist aus parallel verlaufenden, dickwandigen, gelblichen, 4—6 jx
breiten Hyphen aufgebaut (textura oblita). Das 10—12 u mächtige
Hypothecium besteht aus dicht ineinander verwobenen hyalinen Hyphen
(textura intricata). Die zylindrisch-keuligen Asci sind kurz gestielt,
achtsporig und messen 75—110 X 6—8 u; ihr Porus färbt sich mit Jod
blau. Die Ascosporen sind hyalin, 20—34 X 2,5—33 u gross, 4-, sel-
tener 5-zellig, gerade oder wenig gekrümmt und leicht keulenförmig.
Die 1,5 u, dicken Paraphysen sind hyalin, fädig, septiert, einfach oder
verzweigt.
Nebenf ruchtform:

Die kugeligen, schwarzbraunen, 0,2—0,5 mm grossen Pyknidien bre-
chen aus einem sehr schwach entwickelten Stroma hervor. Sie sind
einfach gekammert. In reifem Zustand reissen sie unregelmässig auf.
Das helle Stroma wird von einer textura epidermoidea aufgebaut. Die
Pyknidienwand misst 30—40 ix. Der basale Teil setzt sich aus braunen,
isodiametrischen, 3—6 u grossen Zellen zusammen. Im seitlichen und
oberen Teil sind sie mehr gestreckt. Die äussersten Schichten werden
von einer textura oblita gebildet, während die inneren eher eine textura
epidermoidea aufweisen. Die Innenseite der Pyknidienwand ist dicht
mit 5—8 X 2—3 ji grossen Trägerzellen ausgekleidet. Auf ihnen sitzen
meistens zu zweien, seltener einzeln, 7,5—12 X 2—3 u grosse, längliche,
flaschen- bis birnförmige Phialiden, an deren Enden die hyalinen,
18—30 X 1>5—3 ji grosson Konidien abgeschnürt werden. Diese sind
länglich spindelförmig, 2- bis 4-zellig und leicht gekrümmt.

Godronia spiraeae zeichnet sich durch die grossen Zellen der inneren
Excipulumschicht aus.

R e h m (1896) beschrieb diesen Pilz als Scleroderris spiraeae. In
einer Anmerkung erwähnte er, dass S. spiraeae vielleicht identisch mit
Dermatea spiraeae Schw. sei. Später war er davon überzeugt und publi-
zierte (1912) die Kombination Cenangella spiraeae (Schw.) Rehm mit
Scleroderris spiraeae Rehm als Synonym. 1916 beschrieb D e a r n e s s
diese Art als Belonidium macounii, und D e a r n e s s und H o u s e
(1925) nannten sie Belonidium spiraeae. S e a v e r (1945) stellte sie
dann in die Gattung Godronia.

6. Godronia rosae nov. spec.
st. conid.: Topospora Fr.
Wirtspflanze: Abgestorbene Zweige von Rosa pendulina L. (Rosa alpina L.)
Untersuchtes Material: Typus: am Tremalzo, Gardasee, Italien, 27. VI. 1963,

leg. R. Hütter ( = ETH Reinkultur Nr. 7251). Bei Brauwald, Kt. Gla-
rus, Sept. 1962, leg. E. Müller und E. Schläpfer. Bei Roncobello, Val
Brembana, Italien, 25. VI. 1964, leg. E. Müller. Bei Bonneval, Haute
Maurienne, Frankreich, 27. VI. 1966, leg. E. Schläpfer.
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Status ascophorus: Apothecia nigra, erumpentia, solitaria, sessilia,
0,0—1 mm magnitudine, primo globosu, dein urceolata; stromata tex-
tura epidermoidea, excipulo medullari textura angulari, lateraliter tex-
tura prismatica, cellulis f uscobrunneis; excipulo exteriore textura oblita;
hypothecio hyalino textura intricata. Asci zylindrici-clavati, stipitati,
octospori, 83—120 X 4,5—5,5 u magnitudine, poro in iodo coerulescente.
Sporae hyalinae, 2-cellulatae, rare 1-cellulatae, ellipsoideae, 9—IG X
2,5—3 u magnitudine. Paraphyses filiformes, septati, simplices vel
ramosi, 1,5 j.i crassitudine.

Abb. 8. Schnitt durch eine Apothecienhält'te von Godronia spiraeae.
Vergr. 130 x.

Status conidiophorus: Pycnidia nigra, erumpentia, globosa vel leniter
conica, 0,5 mm magnitudine; stromato textura epidermoidea; pariete
basaliter textura angulari, lateraliter textura oblita. Conidiophora cum
phialidis elongatis, 7—10,5 X 2 u, magnitudine. Conidiae hyalinae, 1-cel-
lulatae, ellipsoideae, 3—7,5 X 1,5—2 p,.

Hab. in ramis emortuis Rosae pendulinae L., Italia, 27. VI. 1963.
In der Rinde abgestorbener Zweige bildet sich ein Stroma, aus dem

die schwarzen Apothecien einzeln hervorbrechen. Sie sind 0,5—1 mm
gross, anfänglich kugelig und geschlossen, dann öffnen sie sich schüssel-
bis becherförmig und haben einen eingerollten Rand. Das Stroma ist
aus hellen, dickwandigen Hyphen zusammengesetzt, die eine textura
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epidermoidea bilden. Das 70—80 [i dicke Excipulum ist zweischichtig.
Die innere, dünnere Schicht besteht aus dunkelbraunen, dickwandigen,
prismatischen, 8—14 X 5,5 |x grossen Zellen, die im basalen Teil mehr
isodiametrisch werden und eine textura angularis aufweisen. Die äussere
Wandschicht ist vor allem im marginalen Abschnitt mächtig entwickelt.
Sie zeigt eine textura oblita: dickwandige, gelbbraune, parallel verlau-
fende, zellige, 3 u breite Hyphen sind leicht schräg nach aussen und
oben gerichtet. Das Hypothecium ist 15 u. dick und wird aus dicht inein-
ander verwobenen Hyphen aufgebaut. Die Asci sind zylindrisch-keulig,
gestielt, 8-sporig und 83—120 X 4,5—5,5 u, gross. Ihr Porus färbt sich
mit Jod blau. Die Ascosporen liegen in den Asci mehr oder weniger
hintereinander angeordnet. Sie sind hyalin, ellipsoid, meist 2-zellig, sel-
tener 1-zellig und messen 9—16 X 2,5—3 u. Die Paraphysen sind fädäg,
hyalin, septiert, einfach oder verzweigt und 1,5 |i dick.
Nebenfruchtform:

Abb. 9. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Godronia rosae. Vergr. 130 X.

Die schwarzen Pyknidien brechen aus der Rinde hervor, wo sie einem
schwach entwickelten Stroma aufsitzen. Sie sind kugelig bis leicht
konisch und 0,5 mm gross. In reifem Zustand brechen sie am Scheitel
unregelmässig auf. Das bräunlich gefärbte Stroma wird aus einer tex-
tura epidermoidea aufgebaut. Der basale Teil der 25—30 u dicken Pyk-
nidienwand wird aus isodiametrischen braunen Zellen gebildet (textura
angularis), die seitlich in eine textura oblita übergehen. Die 3 |.i breiten,
zelligen Hyphen sind dickwandig, bräunlich und verlaufen parallel.
Am Rand sind sie dunkler gefärbt. Die Innenseite der Pyknidienwand ist
dicht mit Konidienträgern ausgekleidet. Auf 11—16 X 2—3 u grossen
Trägerzellen sitzen 2—3 längliche, flaschenförmige, 7—10,5 X 2 ^
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grosse Phialiden, an denen die Konidien abgeschnürt werden. Diese mes-
sen 3—7,5 X 1.5—2 p., sind hyalin, ellipsoidisch, einzellig und gerade.
Kulturmerkmale:

Auf 2% igem Malzagar bildete sich ein dichtes dunkelgrünes Myzel.
Bei 15° C und ständiger Belichtung entwickelten sich nach 6 Wochen
Pyknidien, aus denen die Konidien als rosa gefärbter Schleimtropfen
hervorquollen. Das Wachstumsoptimum lag hingegen bei 18° C.

7. Godronia viburni (Fuckel) Rehm. Rabh. Krypt.-Fl. III, 239
(1896).

Synonyme: Cenangium viburni Fuckel Jahrb. Nass. Ver. Naturk. 23—24,
272 (1870) (non C. viburni (Schw.) Fr. 1822)
Godronia fuckeliana (Fuuckel) Groves Can. ,1. Bot. 43, 1221 (1965)

st. conid.: Topospora Fr.
beschrieben als Dothichiza viburni Karst. Acta Soc. Faun. Fl. Fenn. 6,
83 (1889)

Wirtspflanze: Dürre Zweige von Viburnum Opulus L.
Untersuchtes Material: Viburnum Opolus L.: Rehm Ascomyceten Nr. 1009,

Oestergotland, Sohweden, 1890, leg. L. Hogland; — Rehm Ascomyceten
Nr. 1009 b, Schweden, leg. Eliasson.
Unter der Rinde abgestorbener Zweige bildet sieh ein krusten-

förmiges Stroma, aus dem die schwarzbraunen Apothecien in kleinen
Gruppen hervorbrechen. Sie sind kurz gestielt, 0,4—0,6 mm breit und
0,7—1 mm hoch und becherförmig. Das Stroma besteht aus hellen,
dickwandigen Hyphen, die eine textura epidermoidea bilden. Das 60 u,
dicke Excipulum ist zweischichtig. Die innere Schicht setzt sich aus
prismatischen, dunkelbraunen, dickwandigen, 9—13 X 3—5 u grossen
Zellen zusammen, die im untersten basalen Teil in eine textura epider-
moidea übergehen. Die äussere, mächtigere Schicht wird aus dickwan-
digen, bräunlichgelben, 3—4 ^ breiten Hyphen aufgebaut (textura
oblita). Das Hypothecium besteht aus hyalinen, dicht ineinander ver-
wobenen Hyphen (textura intricata). Die leicht keuligen Asci messen
93—120 X 7,5—10 ix, sind kurz gestielt und 8-sporig. Ihr Porus färbt
sich mit Jod blau. Die Ascosporen sind in zwei Bündeln angeordnet,
47—60 X 2—3 ii gross, hyalin, fädig, gerade oder gekrümmt. Die Para-
physen sind hyalin, septiert, fädig, einfach oder verzweigt und 2 u dick.
Nebenf ruchtf orm:

Die schwarzen, 0,2—0,6 mm grossen Pyknidien brechen einzeln
oder in Gruppen aus der Rinde hervor. Am Scheitel reissen sie unregel-
mässig auf. Ihre Wand ist 20—30 ;u. dick. Basal und seitlich wird sie
aus braunen, dickwandigen Hyphen aufgebaut, die eine textura epider-
moidea bilden. An der Innenseite der Wand stehen dicht nebeneinander
die Konidienträger. An 5—15 X 2,5—3 u grossen Trägerzellen sitzen
einzeln oder zu zweien flaschen- bis tropfenförmige Phialiden. Sie
messen 8—10,5 X 3—3,5 u. Ihre Spitzen sind lang und dünn ausgezogen
und schnüren die Konidien ab. Diese sind einzellig, hyalin, ellipsoidisch,
gerade oder ganz leicht gekrümmt und 5—8 X 2—2,5 u gross.

28

©Verlag Ferdinand Berger & Söhne Ges.m.b.H., Horn, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Innerhalb dieser Art bestand hinsichtlich der Synonymie einige
Unklarheit. F u c k e l (1870) beschrieb den Pilz als Cenangium viburni;

R e h m reihte ihn bei Godronia ein. Die von S c h w e i n i t z (1822)
als Peziza viburni benannte und von F r i e s (1822) zu Cenangium
gestellte Art gehört hingegen nicht zu Godronia. Die Gründe gab
G r o v e s 1954 und 1965 an. Er hielt deshalb den Namen Godronia viburni
als nicht legitim und änderte ihn in Godronia fuckeliana ab. 1966 er-
kannte er aber, dass G. viburni nach den internationalen Nomenklatur-
regeln doch als gültiger Name zu gelten hat.

K a r s t e n (1890) beschrieb eine Nebenfruchtform Dothichiza
viburni, die offensichtlich zu G. viburni gehört. E r erwähnte die Zu-
sammengehörigkeit zur Gattung Godronia. F u c k e l (1870) beschrieb
zu seinem Cenangium viburni eine Nebenfruchtform mit 2- bis 4-zelligen,
68 X 4 |x grossen Konidien, der er keinen Namen gab. S a c c a r d o
(1884) nannte sie Cornularia viburni und v o n H ö h n e ] stellte sie zu
Chondropodium. In dem von mir untersuchten Material fehlte diese
Nebenfruchtform. Ich fand mit den Ascosporen zusammen Pyknidien
mit 5—8 X 2,5 u. grossen Konidien, welche mit den Massen derer von
Dothichiza viburni ziemlich genau übereinstimmten. Da kein frisches
Material vorhanden war, konnte diese Art leider nicht in Kultur unter-
sucht werden.

8. Godronia call unig era (Karsten) Karsten. Acta Soc. Faun.
Fl. Fenn. 2, 6, 144 (1885).

Synonyme: Peziza callunigera Karsten Not. Sällsk. Faun. Fl. Fenn. 10, 171
(1869)
Crumenula callunigera (Karsten) Karsten Bidr. Finl. Nat. Folk. 19,
212 (1871)
Scleroderris callunigera (Karsten) Nannf. Nova Acta Soc. Reg. Upsal.
IV, 8, 287 (1932)

st. conid.: Topospora Fr.
beschrieben als Sphaerocista schizothecioides Preuss. Linnaea 25, 734
(1852)
Aposphaeria schizothecioides (Preuss) Sacc. Syll. Fung. 3, 177 (1884)
Collonaema schizothecioides (Preusss) Grove in litt. Sacc. Syll. Fung.
10, 397 (1892)
Stagnospora lambottina Sacc. Syll. Fung. 3, 448 (1884)

Wirtspflanze: Dürre Ästchen von Calluna vulgaris (L.) Hull
Untersuchtes Material: Calluna vulgaris (L.) Hull: Hasliberg, Kt. Bern,

11. VIII. 1965, leg. E. Müller ( = ETH Reinkultur Nr. 7252); — Aletsch.
wald, Kt. Wallis, 23. IX. 1965, leg. E. Müller ( = ETH Reinkultur
Nr. 7253).
Unter der Rinde dürrer Ästchen entwickelt sich ein dünnes Stroma,

aus dem die dunkelbraunen Apothecien einzeln, seltener in kleinen
Gruppen hervorbrechen. Sie sind sitzend, anfänglich kugelig und ge-
schlossen, später becherförmig. Sie sind 0,5 mm hoch und 0,5—0,7 mm
breit. Die Fruchtschicht ist hellgrau gefärbt. Das Stroma setzt sich aus
hellen Hyphen zusammen, die eine textura epidermoidea bilden. Das
60—70 a dicke Excipulum ist zweischichtig. Die innere dünnere Schicht
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wird aus dickwandigen, dunkelbraunen, prismatischen, 7—11 X 5—7 u.
grossen Zellen gebildet. Diese werden im Basalteil mehr isodiametrisch
und zeigen eine textura angularis. Die äussere Excipulumschicht besteht
aus gelblichen, dickwandigen, parallel verlaufenden, 4 u. breiten Hyphen
(textura oblita). Sie sind schräg nach aussen und oben gerichtet. Die
Hyphen des 12 JA, mächtigen Hypotheciums sind dicht ineinander ver-

A /\

II d

Abb. 10. Asci (a), Ascosporen (b), Konidienträger (e) und Konidien (d) von
I) Godronia viburni, II) Godronia cassandrae, III) Godronia callunigera,
IV) Godronia bicellulata. Vergr. Asci 500X, Ascosporen, Konidienträger und

Konidien 1000 x •

woben (textura intricata). Die zylindrischen bis leicht keuligen Asci
messen 90—108 X 7—9 a. Sie sind 8-sporig und kurz gestielt. Ihr Porus
färbt sich mit Jod blau. Die 32—62 X 2—3 u grossen Ascosporen sind
hyalin, fädig, gerade oder leicht gekrümmt und 4- bis 8-zellig. Sie
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sind in zwei Büscheln angeordnet. Die Paraphysen sind hyalin, fädig,
septiert, einfach oder verzweigt und 1,5 u breit.
Nebenf ruchtf orm:

Die schwarzen Pyknidien brechen einzeln aus der Rinde hervor. Sie
sind 0,1 mm breit und 0,2—0,3 mm hoch, konisch bis oval. Am Scheitel
reissen sie unregelmässig auf. Die nur 15 jj. mächtige Wand wird basal
aus unregelmässigen, 3—6 ji grossen, dickwandigen, bräunlich gefärbten
Zellen gebildet (textura angularis). Seitlich gehen diese in eine textura
prismatica bis textura oblita über. Die Konidien werden an 12—15 X
1,5—2 ii grossen zylindrischen Phialiden abgeschnürt, die zu zweien
auf 7,5—12 X 2—3 \i grossen Trägerzellen sitzen. Sie sind hyalin,
sichelförmig, meist 4-zellig, seltener 2-zellig und messen 14—25 X
2—2,5 u .
Kulturmerkmale:

Auf 2%igem Malzagar bildete sich viel dichtes Luftmyzel, das
gelblichgrün bis graugrün gefärbt war. Nach drei Wochen hatten sich
schwarze Pyknidien entwickelt, aus denen die Konidien zum Teil als
gelber Schleimtropfen hervorquollen.

9. Godronia c a s s an dr ae Peck. N. Y. St. Mus. Ann. Rep. 39, 50
(1887).

st. conid.: Topospora Fr.
beschrieben als: siehe bei Groves (1965)

Wirtspflanzen: Stengel von Vaccinium vitis-idaea L. und Calluna vulgaris
(L.) Hull

Untersuchtes Material: Vaccinium vitis-idaea L.: bei Arosa, Kt. Graubün-
den, 14. VII. 1959, leg1. E. Müller; — im Nationalpark, Kt. Graubünden,
15. VII. 1959, leg-. E. Müller; — im Val Tavrü, Kt. Graubünden, 24. IX.
1964, leg. E. Müller, M. Eg-ger, E. Schläpfer, G. Defago ( = ETH Rein-
kultur Nr. 7254); im Val Tavrü, Kt. Graubünden, 20. IX. 1965, leg.
E. Schläpfer; — bei Bramans, Haute Maurierme, Frankreich, 2. VII.
1966, leg. E. Müller, E. Schläpfer ( = ETH Reinkultur Nr. 7255); —
Sanestris, Heinzenberg, Kt. Graubünden, 13. VIII. 1966, leg. E. Schläpfer.
Calluna vulgaris (L.) Hull: Herb. W. D. G. Nr. 1113, Aberdeensh.,
Schottland, August 1956.
Die 0,5 mm grossen, schwarzbraunen Apothecien brechen einzeln

aus der Rinde abgestorbener Stengel hervor. Anfänglich sind es ge-
schlossene Kugeln, die sich in reifem Zustand öffnen und dann becher-
förmig sind. Entweder fehlt das Stroma oder es ist nur schwach aus-
gebildet und besteht aus einer textura epidermoidea. Die Fruchtkörper-
wand ist 50—60 [i mächtig und zweischichtig. Die innere Schicht wird
aus dunkelbraunen, dickwandigen, 8,5—11,5 X 3—5,5 u grossen Zellen
aufgebaut, die seitlich eine textura prismatica und basal mehr eine
textura angularis bilden. Die äussere Schicht zeigt eine textura oblita •
die parallel verlaufenden, dickwandigen, gelblichbraunen, 2,5—3 u.
breiten Hyphen sind schräg nach aussen und oben gerichtet. Das 15 ji
dicke Hypothecium besteht aus dicht ineinander verwobenen hyalinen
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Hyphen (textura intricata). Die Asci sind zylindrisch, kurz gestielt,
8-sporig und messen 86—122 X 7—9 u. Ihr Porus färbt sich mit Jod
blau. Die hyalinen, fädigen Ascosporen sind in zwei Bündeln angeordnet.
Sie sind gerade oder leicht gekrümmt, 4- bis 8-zellig und messen 54—80
X 1>5—2,5 p.. Die Paraphysen sind fädig, hyalin, septiert, einfach oder
verzweigt und 1,5 u. breit.
Nebenf ruchtform:

Die schwarzen, konischen bis ovalen Pyknidien brechen einzeln
aus der Rinde hervor. Sie sind 0,2—0,3 mm breit und 0,3—0,5 mm
hoch und sitzend. Die 20—30 ji mächtige Wand besteht basal aus unregel-
müssigen, 3—7,5 u grossen, braunen Zellen, die eine textura angularis
bilden. Seitlich strecken sie sich, werden prismatisch und sind in paralle-
len Reihen angeordnet. An der Innenseite der Pyknidienwand stehen
dicht nebeneinander die Konidienträger. An 8—12 X 1.5—2 u. grossen
Trägerzellen sitzen meistens zwei zylindrische, 8—10 X 1.5—2 u. grosse
Phialiden. Ihre Spitzen sind dünn ausgezogen und schnüren die Koni-
dien ab. Diese messen 10—18 X 1,5—2,5 ji, sind hyalin, meistens zwei-
zeilig, seltener einzellig, schmal spindelförmig, gerade oder sichelförmig.
Kulturmerkmale:

Auf 2% igem Malzagar bildete dieser Pilz reichlich graugrünes bis
gelbgrünes dichtes Myzel. Bei Temperaturen zwischen 8° C und 18° C
entwickelten sich bei ständiger Belichtung nach drei bis vier Wochen
Pyknidien. Aus ihnen quollen die Konidien als gelber Schleimtropfen
hervor.

Da Godronia cassandrae Peck auf Wirtsarten aus verschiedenen
Dicotyledonenfamilien gefunden wurde, stellte G r o v e s (1965) formae
speciales auf, die sich morphologisch nicht unterscheiden lassen. Ob
eine solche Unterteilung gerechtfertigt ist, kann vorläufig nicht abge-
klärt werden, da bis heute keine Infektionsversuche durchgeführt wurden
und die Wirtsspezifität damit nicht bewiesen ist. Immerhin mag inner-
halb der Art eine physiologische Differenzierung der verschiedenen
Herkünfte bestehen; sie ist z. B. nur auf Vaccinium&rten pathogen.

Godronia cassandrae ist in Nordamerika als Erreger der wichtig-
sten Fruchtfäule bei kultivierten Preiselbeeren (Vaccinium macrocarpon
Ait.) bekannt. Die Krankheit wurde von S h e a r und B a i n (1929)
beschrieben und untersucht. Der Pilz befällt die noch unreifen Beeren,
die beim Ausreifen faulen. Ein grosser Verlust entsteht vor allem beim
Lagern. Die Apothecien entwickeln sich erst auf alten verdorrten Beeren,
sowie auf Blättern und Stengeln des Wirtes.

10. Godronia ladina nov. spec.
Wirtspflanze: Abgestorbene Blätter von Erica carnea L.
Untersuchtes Material: Typus: Erica carnea L.: Val Minger, Nationalpark,

Kt. Graubünden, 23. IX. 1964, leg. E. Müller, M. Egger, E. Schläpfer,
G. Defago (= ETH Reinkultur Nr. 7256).
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Status ascophorus: Apothecia erumpentia, solitaria, sessilia, 0,3—
0,4 mm magnitudine, nigra; excipulo medullari textura angulari, cellulis
fuscobrunneis, 3—6 jj. diam.; excipulo exteriore textura oblita, hyphis
septatis, parietibus crassis; hypothecio hyalino, textura intricata. Asci
cylindrici, breviter stipitati, octospori, poro in iodo coerulescente,
74—89 X 7—8 (j,; ascosporae hyalinae, filiformes, 4—6-cellulatae, 34—52
X 2,5—3 }x magnitudine. Paraphyses filiformes, septati, simplices vel
ramosi, 1,5 ji diam.

Hab. in foliis emortuis Ericae carneae L.
Conidiae in cultura hyalinae, fusiformes, rectae vel leviter curvulae,

1-cellulatae, 5,5—8 X 2—2,5 y, magnitudine.
Die 0,3—0,4 mm grossen schwarzen Apothecien brechen einzeln aus

Abb. 11. Schnitt durch ein Apothecium von Godronia ladina. Vergr. ca. 200 x.

der Epidermis abgestorbener Blätter hervor. Ausgereift sind sie schüssei-
förmig. Sie sitzen immer in der Mittelrippe des Blattes. Mit einem
kurzen, dicken Fuss sind sie im Substrat nur sehr schwach verankert.
Ein Stroma wird nicht angelegt. Der Fuss und der basale Teil des Exci-
pulums sind aus unregelmässigen, eckigen, dunkelwandigen, 3—6 u.
grossen Zellen gebaut, die eine textura angularis bilden. Seitlich misst
das Excipulum 30 IJ. Im unteren Teil ist es zweischichtig. Die innere
Schicht besteht aus prismatischen, dunkelwandigen Zellen, während
die äussere aus parallel schräg nach oben verlaufenden, grünlichen, 3 ^
breiten, zelligen Hyphen aufgebaut ist (textura oblita). Im mittleren
und oberen Wandabschnitt ist nur noch dieses Gewebe vorhanden. Das

3 Syduwia, Vul. XXII, 1968. 33
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Hypothecium misst 12 ^. Seine dicht ineinander verwobenen Hyphen
sind hyalin. Die Asci sind zylindrisch, kurz und dick gestielt, 8-sporig,
74—89 X 7—8 n gross. Ihr Porus färbt sich mit Jod blau. Die Asco-
sporen liegen parallel in zwei Büscheln angeordnet, sind hyalin, fädig,
an den Enden stark zugespitzt und leicht gekrümmt, 4- bis 6-zellig und
messen 34—52 X 2,5—3 p.. Die Paraphysen sind fädig, septiert, einfach
oder verzweigt, hyalin und 1,5 u dick. Sie überrag-en die Asci ganz
wenig.

Auf der Wirtspflanze wurden keine Nebenfruchtformen gefunden.
In Kultur bildete dieser Pilz hingegen in kurzer Zeit reichlich kleine,
80—170 p. grosse, schwarze Pyknidien. Diese sind einkammcrig oder
durch von der Pyknidienwand her wachsende Leisten unterteilt. Bei
der Reife reisst die 12—16 u dicke Wand unregelmässig auf und lässt
die Konidien als weissen Schleimtropfen heraustreten. Die Innenseiten
der Kammern sind dicht mit Konidienträgern ausgekleidet. An 4,5—7
X 2 |x grossen, meist einfachen, seltener verzweigten Trägerzellen sitzen
längliche, flaschenförmige, 8—10,5 X 1.5—2 |i grosse Phialiden, deren
Spitzen dünn ausgezogen sind und die Konidien abschnüren. Diese sind
hyalin, spindelförmig, gerade oder leicht gekrümmt, einzellig, oft mit
zwei öltropfen und messen 5,5—8 X 2—2,5 u.
Kulturmerkmale:

Anfänglich bildete der Pilz auf 2% igem Malzagar ein weisses Myzel,
das sich bald grau und dann schwarzbraun verfärbte. Nach zwei bis drei
Wochen hatten sich zahlreiche, schwarze Pyknidien gebildet.

Godronia ladina lebt parasitisch. Die befallenen Pflanzen sterben
von den Trieben her ab und verfärben sich graubraun. Später entwickeln
sich auf den erkrankten Blättern die Apothecien.

11. Godronia bicellulata Schläpfer nom. nov.

Synonyme: Cenangium ericae Fr. Syst. myc. II, 188 (1822)
Scleroderris ericae (Fr.) Nannf. Nova Acta Soc. Reg. Upsal. IV, 287
(1932)
Cenangium ericae Niessl Verh. Naturf. Ver. Brunn, 10, 61 (1872)
Cenangella ericae (Niessl) Rehm Rabh. Kr. Fl. III, 232 (1896)
non Crumenula ericae (Fr.) Phill. Man. brit. Discom., 357 (1893)

Godronia ericae (Fr.) Rehm Rabh. Kr. Fl. III, 240 (1896)
Wirtspflanze: Abgestorbene Zweige von Calluna vulgar is (L.) Hull
Untersuchtes Material: Calluna vulgaris (L.) Hull: Rabenh. Fungi europ.

Nr. 1445 (sub Cenangium ericae Fr.), bei Liezen und Voitsberg, Herbst
1870, leg. G. de Niessl; — bei Byalystock, Polen, 3. IX. 1966, leg. E. Mül-
ler ( = ETH Reinkultur Nr. 7257).

Die schwarzen, schüsseiförmigen Apothecien brechen einzeln aus
der Rinde abgestorbener Zweige hervor. Sie sind im Substrat nur locker
verankert, 0,7—0,8 mm hoch und 0,8—1 mm breit. In trockenem Zu-
stand haben sie einen leicht eingerollten Rand. Die Basis des Excipu-
lums misst 80 p. Sie wird aus dickwandigen, 8—14 u, grossen, isodiame-
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trischen Zellen zusammengesetzt, die eine textura angularis bilden.
Aussen sind sie dunkelbraun, während sie innen beinahe hyalin sind.
Der seitliche Teil des Excipulums ist 30 ^ dick. Der unterste Abschnitt
besteht aus isodiametrischen, dunkelbraunen, dickwandigen Zellen (tex-
tura angularis), die sich nach oben strecken und prismatisch werden.
Diese gehen dann in parallel verlaufende, bräunliche bis grünliche, 3—4 ̂
breite, dickwandige Hyphen über, die eine textura oblita bilden. Das
Hypothecium misst 15—20 y. und wird aus dicht ineinander verwobe-
nen, hyalinen Hyphen aufgebaut (textura intricata). Die Asci sind
74—90 X 7—9 n gross, kurz gestielt, 8-sporig, zylindrisch bis zylindrisch-

Abb. 12. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Godronia bicellulata.
Vergr. 130 X-

keulig. Ihr Porus färbt sich mit Jod blau. Die hyalinen Ascosporen sind
zweizeilig angeordnet und messen 13—22 X 3—4 ^. Sie sind zweizeilig,
spindelförmig, oft ganz leicht keulig. Die 1,5 a breiten, hyalinen Para-
physen sind septiert, fädig und unverzweigt.
Kulturmerkmale:

Godronia bicellulata bildete auf 2% igem Malzagar wenig dichtes,
graugrünes bis olivgrünes Luftmyzel. Das Substratmyzel entwickelte
sich stärker und zwar braungrün gefärbt. Der Pilz wuchs sehr langsam.
Sein Wachstumsbereich lag bei 3° C bis 21° C; bei 24° C wurde das
Myzel irreversibel geschädigt. Die optimale Temperatur betrug 15° C.

Über Godronia bicellulata herrscht einige nomenklatorische Ver-
wirrung. Die Art mit zweizeiligen, spindelförmigen Ascosporen wurde
von N i e s s 1 in Rabenhorsts Fungi europaei Nr. 1445 als Cenangium
ericae Fr. verteilt und 1872 beschrieben.

P h i l l i p s (1893) wie auch E e h m (1896) glaubten, dass es sich
bei der F r i e s sehen Art um einen Pilz mit fädigen Sporen handle.
P h i l l i p s (1893) nannte ihn Crumenula ericae (Fr.) Phill. Rehm
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(1896) schlug dafür die Kombination Godronia ericae (Fr.) Rehm vor,
während er die N i e s s 1 sehe Art als Cenangella ericae (Niessl) Rehm
einreihte. N i e s s 1 wollte aber gar keine neue Art beschreiben, sondern
er benannte seine Kollektion Cenangium ericae Fries. N a n n f e l d t
(1932) gab überzeugende Gründe dafür an, dass es sich bei Cenangium
ericae Fr. tatsächlich um die Art mit den zweizeiligen, spindelförmi-
gen Sporen handelte und N i e s s 1 seine Art korrekt identifiziert hatte.
N a n n f e l d t (1932) nahm die P h i l l i p sehe Art mit den fädigen
Sporen als identisch mit Scleroderris callunigera (Karsten) Nannf. an.
Wie G r o v e s (1965) ausführlich darlegte, kann es sich aber auf Grund
der Sporenmasse und der Morphologie der Fruchtkörper sehr wahr-
scheinlich nicht um Godronia callunigera (Karsten) Karsten, sondern
nur um Godronia cassandrae handeln.

N a n n f e l d t (1932) stellte Cenangium ericae zur Gattung Sclero-
derris. Nach G r o v e s (1965) sollte diese Art wegen der zweizeiligen
Sporen und der Apothecientextur in die Gattung Encoeliopsis Nannf.
eingereiht werden. Nach eingehenden Untersuchungen sehe ich keinen
Grund, diese Art aus der Gattung Godronia zu nehmen. Godronia bicel-
lulata zeigt im Aufbau des Excipulums nicht die eindeutige Zweischich-
tigkeit der andern Godronia&rten, aber die einzelnen für diese Gattung
charakteristischen Bauelemente der Apothecienwand sind doch vorhan-
den. Encoeliopsis rhododendri, die Typusart von Encoeliopsis Nannf.,
zeigt eine ganz andere Apothecientextur (vergleiche Figur 21). Auch sind
die Asci Jod-negativ, während sie bei Godronia bicellulata Jod-positiv
sind.

Das Epitheton „ericae" darf nicht beibehalten werden, weil die
Kombination Godronia ericae von Rehm (1896) für den Pilz mit den
fädigen Sporen gebraucht wurde. Ich änderte es deshalb wegen der zwei-
zeiligen Sporen in „bicellulata" ab.

12. Godronia folicola nov. spec.
Wirtspflanze: Abgestorbene Blätter von Vaccinium vitis-idaea L.
Untersuchtes Material: Typus: Vaccinium vitis-idaea L.: bei Arosa, Kt.

Graubünden, Mitte August 1963, leg. E. Rahm (= ETH Reinkultur
Nr. 7258).
Status ascophorus: Apothecia erumpentia, solitaria, sessilia, 0,5—

1,0 mm diam. 0,5 mm altitudine, atro-brunnea; stromato ad basim
textura angulari; excipulo medullari textura angulari, cellulis fusco-
brunneis, 5—8 u, diam.; excipulo exteriore textura oblita, hyphis
luteolis, parietibus crassis. Hypothecium hyalinum, textura intricata.
Asci zylindrici, breviter stipitati, octospori, poro in iodo coerulescente,
83—91 X 7—9 \x magnitudine. Ascosporae hyalinae, ellipsoideae-clavatae,
1—4-cellulatae, 14—21 X 3—3,5 (x magnitudine. Paraphyses hyalini,
filiformes, septati, simplices vel ramosi, 2 ^ diam., ad apicem leviter
incrassati, epithecium non formantes.
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Hab. in foliis emortuis Vaecinii vitis-idaeae L.
Conidiae in cultura hyalinae, fusiformes, rectae vel curvulae, 1-cellu-

latae, 7—10 X 2—3 ji magnitudine.
Die Apohtecien stehen einzeln und brechen aus der Unterseite abge-

storbener Blätter hervor. Unter der Epidermis wird ein Stroma von
einer textura angularis angelegt. Die reifen Fruchtkörper sind schwarz-
braun gefärbt, schüsseiförmig und messen 0,5—1 mm. Das 40—50 u
mächtige Excipulum besteht basal aus isodiametrischen, 4—8 j.i grossen,
dickwandigen, dunkelbraunen Zellen, die eine textura angularis bilden.
Seitlich strecken sich die Zellen und werden prismatisch. In ungefähr
•A, der Wandhöhe gehen sie in parallel verlaufende, gelbliche, dick-
wandige, 3 u breite Hyphen über. Diese sind dicht septiert, leicht schräg
nach aussen gerichtet und bilden eine textura oblita. Das 12 ,u. dicke
Hypothecium wird aus dicht ineinander verwobenen Hyphen aufge-
baut (textura intricata). Die zylindrischen Asci messen 83—91 X 7—8 JX.
Sie sind kurz gestielt und 8-sporig. Ihr Porus färbt sich mit Jod blau.

Abb. 13. Asci (a), Aseosporen (b), Konidienträger (c) und Konidien (d) von
I) Godronia ladina, II) Godronia folicola. Vergr. Asci 500X, Aseosporen,

Konidienträger und Konidien 1000 X .

Die farblosen Aseosporen sind zweizeilig angeordnet, ellipsoidisch bis
leicht keulig, 14—21 X 3—4 |x gross und 1- bis 4-zellig. Die Paraphysen
sind 2 jx breit, hyalin, fädig, septiert, einfach oder verzweigt. Ihre
Spitzen sind leicht keulig verdickt, bilden aber kein Epithecium.

Auf der Wirtspflanze wurden keine Nebenfruchtformen gefunden.
In Kultur bildete Godronia folicola, hingegen kleine, schwarze Pyknidien.
Die Konidien sind hyalin, einzellig, spindelförmig, gerade oder gekrümmt
und messen 7—10 X 2—3 jx. Sie werden an flaschen- bis birnförmigen,
7,5—9 X 3 }.i grossen Phialiden abgeschnürt.
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Kulturmerkmale:
Diese Art bildete auf 2% igem Malzagar anfänglich ein weisses

Myzel, das sich aber bald dunkel- bis schwarzbraun verfärbte. Nach unge-
fähr vier Wochen waren viele schwarze Pyknidien sichtbar, aus denen
nach weiteren zwei Wochen die Konidien als weisser Schleimtropfen
herausquollen.

/ / / . Die Gattung Ascocalyx N aumov.
G a t t u n g s u m s c h r e i b u n g , S y n o n y m i e

Die Gattung Ascocalyx wurde von N a u m o v (1925) aufgestellt.
Gattungstypus und bisher einzige Art ist Ascocalyx abietis Naum.
N a u m o v (1925) wie auch G r o v e s (1936) stellten sie in die Familie
der Dermateaceae. Die typischen Dermateaceae kennzeichnen sich durch

Abb. 14. Schnitt durch ein« Apothecienhälfte von Godronia folicola.
Vergr. 200 x .

den Bau des Excipulums mit textura globulosa. Bei Ascocalyx abietis
hingegen finden wir diese Art des Peridienaufbaues nicht; das Stroma
wie das Excipulum zeigen vielmehr textura angularis und textura pris-
matica. Diese Gewebetypen sind für die Helotiaceae typisch, ebenfalls
die textura intricata, welche wir bei Ascocalyx abietis im gut ent-
wickelten Hypothecium finden. Ascocalyx kann daher nicht zu den Der-
mateaceae, sondern nur zu den Helotiaceae gehören.
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Ascocalyx soll nunmehr durch zwei nahe verwandte Formen erwei-
tert werden; nämlich durch die bis anhin Scleroderris (= Godronia
vergl. S. 11) zugeordneten Crumenula laridiia Ettl. und Crumenula
abietina Lagbg. ( = Scleroderris lagerbergii Gremmen).

Ascocalyx Naumov

Bolezni rast. 14, 138 (1925)

Typus: Ascocalyx abietis Naumov.
Unter der Rinde abgestorbener oder noch lebender Zweige ent-

wickelt sich ein Stroma, das manchmal hervorbricht und polsterförmig
aussieht. Aus ihm entstehen die braunschwarzen Apothecien einzeln oder
in Gruppen. Sie sind gestielt oder sitzend. Das Stroma setzt sich aus
unreg'elmässigen Zellen zusammen, die eine textura angularis bilden. Im
Stiel sind diese mehr prismatisch und gehen im basalen Teil des Exci-
pulums wieder in eine textura angularis über. Der seitliche Excipulum-
abschnitt zeigt entweder ganz oder nur im obern Teil eine textura pris-
matica. Das Hypothecium wird aus dicht ineinander verwobenen, hyali-
nen Hyphen aufgebaut, die eine textura intricata bilden. Die zylindri-
schen bis leicht keuligen Asci sind kurz gestielt. Ihr Porus färbt sich
mit Jodlösung nicht blau. Die Sporen sind hyalin, ellipsoid oder spindel-
förmig, meist 2- bis 4-zellig. Die fädigen Paraphysen überragen die
Asci ganz wenig, bilden aber meistens kein Epithecium.

N e b e n f r u c h t f o r m e n :
Die innerhalb der Gattung Ascocalyx auftretenden Nebenfrucht-

formen können den folgenden Gattungen der Fungi Imperfecti zuge-
ordnet werden: Bothrodiscus Shear und Brunchorstia Eriksson.

Bothrodiscus bildet ein diskusförmiges Pyknidienstroma, in dem
nebeneinander mehrere Höhlungen mit Konidien liegen. Die stromati-
schen Pyknidien von Brunchorstia hingegen sind kugelig, einkammerig
oder durch vorspringende Leisten unvollständig unterteilt. In beiden
Fällen sind die Stromata ähnlich gebaut wie diejenigen der Apothecien,
nämlich aus isodiametrischen bis prismatischen, dickwandigen Zellen.
In beiden Gattungen werden die hyalinen, ellipsoiden oder sichelförmi-
gen Konidien an flaschenförmigen Phialiden abgeschnürt, die auf ein-
fachen oder verzweigten Trägern sitzen.

B e d e u t u n g und V e r b r e i t u n g :
Die Arten der Gattung Ascocalyx sind ausschliesslieh Koniferen

bewohnende Pilze. Ascocalyx abietina und Ascocalyx laricina sind als
Erreger des Triebsterbens von Pirewsarten und Larix decidua Mill,
bekannt und verursachen ziemliche Schäden. Während Ascocalyx laricina
nur in der Schweiz beobachtet werden konnte, ist Ascocalyx abietina
überall in Mittel- und Nordeuropa und teilweise auch in Nordamerika
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verbreitet. Ascocalyx abietis lebt saprophytisch. Funde davon wurden in
Russlanci und Nordamerika gemacht.

G r u n d s ä t z e d e r A r t e n t r e n n u n g , B e s t i m m u n g a -
s c h l ü s a e l .

Die Arten der Gattung Ascocalyx lassen sich auf Grund morpho-
logischer Unterschiede der Apotheeien trennen. Daneben dienen auch
die Wirte zur Aufteilung der Arten.

1 Stroma schwach entwickelt, Apotheeien sitzend oder
nur sehr kurz gestielt 2

1* Stroma gut entwickelt, aus der Rinde hervorbrechend,
Apotheeien gestielt, auf Abies ssp. Ascocalyx abietis p. 40

2 Seitlicher Excipulumabschnitt textura prismatica,
Sporen 2-zellig, auf Larix deeidua Ascocalyx l aricina p. 42

2* Seitlicher Excipulumabschnitt textura angularis, Margo
textura prismatica, Sporen 3- und 4-zellig, auf
Pinus spp. Ascocalyx ab i e tin a p. 44

B e s c h r e i b u n g d e r A r t e n

1. Ascocalyx abietis N a u m o v Bolezni r a s t . 14, 138 (1925)

Synonym: Godronia abietis (Naumov) Seaver Mycologia 37, 356 (1945)
st. conid.: Bothrodiscus Shear

beschrieben als: Fusisporum Berenice Berk. & Curt. Grevillea 3, 147
(1875)
Cenangium pithyum Berk. & Curt. Grevillea 4, 4 (1875)
Scleroderris pithy a Sacc. Syll. Fung. 8, 596 (1889)
Bothrodiscus pinicola Shear Bull. Torrey Club 34, 312 (1907)
Pycnocalyx abietis Naumov Bull. Soc. Oural Sei. Nat. Trud. Bur. Mykol.
35, 34 (1915)

Wirtspflanze: Abgestorbene Zweige von Abics balsamea. Mill.
Untersuchtes Material: Abies balsamea Mill.: Univ. of Toronto, Crypt. Herb.

Nr. 8287, Temagami Forest Reserve, Ontario, Kanada, 29. VI. 1932,
leg. H. S. Jackson u. S. M. Pady; — Mycol. Herb. Ottawa, Petawawa
Forest Experiment Station Ontario, Kanada, 29. IX. 1944, leg. J. W. Gro-
ves; — Univ. of Toronto, Crypt. Herb. Nr. 33348, Kenora, d. Ontario,
Kanada, 30. V. 1956, leg. R. F. Cain.

Aus. der Rinde abgestorbener Zweige bricht ein schwarzes, polster-
förmiges Stroma hervor, auf dem die schwarzbraunen Apotheeien in
kleinen Gruppen sitzen. Sie sind kurz gestielt, 0,5—0,7 mm breit und
0,5 mm hoch und sind schüsselförmig. In trockenem Zustand ist ihr Rand
leicht eingerollt. Die Fruchtschicht ist dunkelgrau gefärbt. Das Stroma
besteht aus dickwandigen, bräunlichen, unregelmässigen, 8—15 u
grossen Zellen, die eine textura angularis bilden. Im Stiel sind die Zellen
prismatisch und mehr oder weniger parallel angeordnet. Das 70—80 ji
mächtige Excipulum wird basal und im unteren seitlichen Teil aus
unregelmässigen, dickwandigen, dunkelbraunen, 7,5—19,5 ^ grossen
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Zellen zusammengesetzt (extura angularis). Im marginalen Teil sind
die Zellen prismatisch, liegen parallel und messen 7,5—12 X 4—4,5 ji.
Im 25 u dicken Hypothecium sind die hyalinen Hyphen dicht ineinander
verwoben (extura intricata). Die Asci sind zylindrisch, kurz gestielt,
8-sporig und 70—110 X 8,5 X 10,5 p, gross. Der Porus färbt sich mit
Jod nicht blau. Die hyalinen Sporen sind zweizeilig angeordnet, 1- bis
4-zelIig, lang spindelförmig, gerade und messen 14—23 X 4—4,5 ,JX. Die
2 .(.i dicken Paraphysen überragen die Asci ein wenig und haben manch-

Abb. 15. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Ascocalyx abietis.
Vergr. 130 X.

mal leicht angeschwollene Enden. Sie bilden aber kein Epithecium. Sie
sind hyalin, septiert, einfach oder verzweigt.
Nebenf ruchtf orm:

Die braunschwarzen Pyknidienstromata brechen meist einzeln,
seltener zu zweien oder dreien aus der Rinde hervor. Oft entspringen
sie aus dem gleichen Stroma wie die Apothecien. Anfänglich sind sie
kugelig, strecken sich darauf und sind umgekehrt konisch. Sie öffnen
sich am Scheitel, dehnen sich aus und sehen dann tellerförmig aus. Sie
sind 1—2 mm breit und 1 mm hoch. Die Konidien entstehen in ovalen
Höhlungen, die nebeneinander im diskusartigen Teil des Stromas an-
geordnet sind. Das Gewebe ist ähnlich gebaut wie das der Apothecien-
stromata. Es besteht aus dickwandigen, unregelmässigen, 6—15 u gros-
sen, leicht bräunlichen Zellen. Gegen den Rand zu sind sie dunkler ge-
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färbt. An der Innenseite der Höhlungen stehen dicht nebeneinander
unverzweigte, 6—9 X 2,5—3,5 ji grosse Konidienträger. Auf ihnen
sitzen meist zu zweien 8—10 X 2—3 ji grosse flaschenförmige Phialiden,
deren Enden spitz ausgezogen sind und die Konidien abschnüren. Diese
sind hyalin, lang gestreckt, gerade oder gekrümmt, 1- bis 6-zellig und
messen 20—39 X 3,5—4,5 u.

Die Nebenfruchtform war schon lange bekannt, wurde aber wegen
ihrer Apothecien-ähnlichen Form für eine Hauptfruchtform gehalten.
So beschrieb B e r k e l e y (1875) sie als Cenangium, pithyum. Erst
S h e a r (1907) erkannte den Pilz als eine Nebenfruchtform und nannte
ihn Bothrodiscus pinicola. N a u m o v fand ihn in Ruasland auf Abies
sibirica und bezeichnete ihn als Pycnocalyx abietis. 1925 entdeckte er
die dazugehörigen Apothecien und beschrieb sie als Ascocalyx abietis.
G r o v e s (1936) konnte die Zusammengehörigkeit von Bothrodiscus
pinicola Shear mit Ascocalyx abietis Naumov auf Grund von Kultur-
versuchen beweisen.

2. Ascocalyx laricina (Ettl.) Schläpfer comb. nov.
Synonyme: Crumenula laricina Ettlinger Beitr. Krypt. fl. Schweiz X, 1,

53—54 (1945)
Scleroderris laricina (Ettl.) Gremmen Acta Bot. Neerl. 2, 236 (1953)

st. conid.: Brunchorstia Erikss.
beschrieben als: Brunchorstia laricina Ettl. Beitr. Krypt. fl. Schweiz X,
1, 53—54 (1945)

Wirtspflanze: Abgestorbene Zweige von Larix deoidua Mill.
Untersuchtes Material: Larix decidua Mill.: bei Davos, Kt. Graubünden,

14. VIII. 1940, 18. VIII. 1940, 29. VII. 1941, 11. VIII. 1943, leg. L. Ett-
linger; — Alp Grüm, Kt. Graubünden, 22. VIII. 1940, leg. L. Ettlinger;
— Aufforstung Girisberg, Kt. Bern, 22. IX. 1940, leg. L. Ettlinger; —
am Brienzer Rothorn, Kt. Bern, 29. IX. 1940, leg. L. Ettlinger; — im
Aletschwald, Kt. Wallis, 12. IX. 1962, leg. E. Müller; — bei Bonneval,
Haute Maurienne, Frankreich, 27. VI. 1966, leg. E. Müller; — Val Tuors,
Kt. Graubünden, 6. VIII. 1967.
Die schwarzbraunen, 1 mm grossen Apothecien brechen einzeln oder

einige wenige zusammen aus der Rinde abgestorbener Zweige hervor.
Dort sitzen sie einem schwach entwickelten Stroma auf. Anfänglich sind
sie kugelig geschlossen, später öffnen sie sich und sind schüsseiförmig.
In trockenem Zustand ist ihr Rand eingerollt. Das 40—50 u. mächtige
Excipulum besteht aus langgestreckten, dunkelbraunen, dickwandigen,
8—12 X 4,5—7 |x grossen Zellen, die eine textura prisraatica bilden. Im
basalen Teil werden diese unregelmässig und zeigen meist eine textura
angularis. Dieses gleiche Gewebe findet sich auch im Stroma, sowie im
sehr kurzen und dicken Stiel. Das 20—25 j.i breite Hypotheci:;m wird
aus hyalinen, dicht ineinander verwobenen Hyphen aufgebaut (textura
intricata). Die zylindrischen, kurz gestielten Asci messen 65—115 X
6—9 |i und sind 8-sporig. Ihr Porus färbt sich mit Jod nicht blau. Die
Sporen sind zweizeilig angeordnet, hyalin, ellipsoid bis spindelförmig
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mit abgerundeten Enden, gerade oder leicht gekrümmt, zweizeilig und
10—16 X 3—4 u gross. Die 1,5 p, dicken Paraphysen sind septiert, fädig,
einfach oder verzweigt, mit leicht verdickter Spitze. Sie überragen die
Asci ganz wenig, bilden aber kein Epithecium.
Nebenf ruchtf orm:

Die kugeligen, schwarzen Pyknidien brechen in Gruppen aus der
Rinde hervor. Sie sind 0,3—0,5 mm gross, stromatisch, einfach oder
durch vorspringende Leisten unvollständig gekammert. In der Reife
platzen sie am Scheitel unregelmässig auf. Die 25 ^ dicke Wand besteht
basal aus unregelmässigen, 4—15 ^ grossen Zellen, die sich seitlich
strecken und prismatisch werden. Sie sind braun und dickwandig. Die
Innenseite der Pyknidienwand ist dicht mit hyalinen Konidienträgern
ausgekleidet. Auf 9—20 X 3—3,5 ji grossen Trägerzellen sitzen ein bis
zwei flaschenförmige, 10—24 X 2—3 n grosse Phialiden, deren Spitzen
dünn ausgezogen sind und die Konidien abschnüren. Diese sind hyalin,
zweizeilig, ellipsoid bis leicht spindelförmig und messen 15—23 X 3—4 u.

E t t l i n g e r (1945) beschrieb diesen Pilz als Crumenula laricina;
G r e m m e n (1953) stellte ihn zu Scleroderris. Wie G r o v e s (1965)
richtig erkannte, darf Sei. laricina nicht in der Gattung Godronia ge-
lassen werden. Er schlug vor, den Pilz wegen der zweizeiligen, ellipsoiden
bis spindelförmigen Sporen bei Encoeliopsis Nannf. einzureihen. Ver-

Abb. 16. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Ascooalyx laricina.
Vergr. 130 x.

gleicht man aber die Apothecientextur von Encoeliopsis rkododendri
(Ces.) Nannf., der Typusart der Gattung Encoeliopsis, mit derjenigen
von Sei. laricina, kann keine Zusammengehörigkeit der beiden Formen
beobachtet werden: Das Excipulum von Encoeliopsis rhododendri ist
zweischichtig (Abbildung 21), während es bei Sei. laricina einschich-
tig ist.
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Nach eingehenden Untersuchungen kamen wir zur Überzeugung,
dass Sei. laricina in die Gattung- Asocalyx Naum. gestellt werden muss.
Das Excipulum ist recht ähnlich gebaut wie dasjenige von Ascocalyx
o.bietis, der Typusart. Die Asci sind in beiden Fällen Jod-negativ. Ein
Unterschied besteht jedoch hinsichtlich des Stromas. Im Gegensatz zu
Ascocalyx abietis ist es bei Sei. laricina nur sehr schwach entwickelt.
Die Ausbildung des Stromas kann aber innerhalb einer Gattung vari-
ieren, und es darf diesem Merkmal keine allzu grosse Bedeutung bei-
gemessen werden.

Ascocalyx laricina verursacht bei Larix decidua Mill, ein Trieb-
sterben. Die Zweigspitzen sterben von den Endknospen her nach rück-
wärts ab. Die Nadeln der infizierten Triebe fallen ab. Die Krankheit
ist bis jetzt nur in der Schweiz beobachtet worden.

3. Ascocalyx abietina (Lgbg.) Schläpfer comb. nov.

Synonyme: Crumenula abietina Lgbg. Svenska Skogsvärdsfören. Tidskr. 10,
9 ^ 4 (1913)
Scleroderris abientina (Lgbg.) Gremmen Acta Bot. Necrl. 2 (1), 234
(1953)
Scleroderris lagerbergii Gremmen Sydowia 9, 1—6 232 (1955)

st. conid.: Brunchorstia Erikss.
beschrieben als: Septoria (Rkabdospora) pinea Karst. Hedwigia 23, 58
(1884)
Brunchorstia destruens Erikss. Bot. Cbl. 47, 298 (1891)
Brunchorstia pind Allescher C. v. Tubeuf, Pfl.krankh., 495 (1895)
Excipulina (Karst.) Höhn. Ann. Mycol. 1, 525 (1903)
Cytosporina sept'ospora Doroguine Bull. soc. myc. France 27, 106 (1911)
Brunchorstia pinea (Karst.) Höhn. Fragm. z. Mycol. 939 (1915)

Wirtspflanzen: Abgestorbene Äste von Pinus cembra L., Pinus montana
Mill., Pinus silvestris L., Picea excelsa Link.

Untersuchtes Material: Pinus cembra L.: Schatzalp, Davos, Kt. Graubünden,
9. IX. 1938, 7. VIII. u. 10. VIII. 1940, leg. L. Ettlinger; — Alberti-Auf-
forstung, Davos, Kt. Graubünden, 24. VI. u. 15. VIII. 1940, leg. L. Ettlin.
ger; — bei Davos, Kt. Graubünden, 12. u. 17. VIII. 1940; — Alp Grüm,
Kt. Graubünden, 22. VIII. 1940, leg. L. Ettlinger; — Aufforstung- im
Gruonbachgebiet ob Flüelen, Kt. Uri, 1. VIII. 1940, leg. L. Ettlinger; —
Adlisberg, Kt. Zürich, 4. IX. 1940, leg. L. Ettlinger; — Kl. Scheidegg,
Kt. Bern, 21. IX. 1940, leg. L. Ettlinger; — Aufforstung- Selibühl, Kt.
Bern, 22. IX. 1940, leg. L. Ettlinger; — Rigi-Scheidegg, Kt. Schwyz,
14. VI. 1942 u. 21. IX. 1943, leg. L. Ettlinger; — Aletschwald, Kt. Wallis,
10. IX. 1962 (= ETH Reinkultur Nr. 7265), 15. VI. 1963, 26. VII. 1964,
29. VII. 1964 ( = ETH Reinkultur Nr. 7264) u. 23. IX. 1965, leg. E. Mül-
ler; — Engstligenalp, Kt. Bern, 28. VII. 1963, leg. E. Müller (= ETH
Reinkultur Nr. 7263); — im Avers, Kt. Graubünden, Ende Aug. 1963,
leg. Ernst Müller ( = ETH Reinkultur Nr. 7266); — am Petit Mont
Cenis, Haute Maurienne, Frankreich, 29. VI. 1966, leg. E. Müller. Pinus
montana Mill. Aufforstung Selibühl, Kt. Bern, 22. IX. 1940; — Alberti-
verbauung, Davos, Kt. Graubünden, 29. VII. 1941, leg. L. Ettlinger.
Pinus silvestris L.: bei Lanslevillard, Haute Maurienne, Frankreich,
1. VII. 1966, leg. E. Müller. Picea excelsa Link.: Aufforstung Schatzalp,
Davos, Kt. Graubünden, 13. VIII. 1943, leg. L. Ettlinger.
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Abb. 17. Asci (a), Ascosporen (b), Konidienträger (c) und Konidien (d) von
I) Ascocalyx abietis, II) Ascocalyx larieina, III) Ascocalyx abietina, IV) iVeo-
godronia bresadolae, V) Encoeliopsis rhododendri. Vergr. Asci 500 X, Asco-

sporen, Konidienträger und Konidien 1000 X .

Die braunschwarzen, 0,5—1 mm grossen Apothecien brechen einzeln
oder in Gruppen aus der Rinde abgestorbener Zweige hervor, wo sie mit
einem schwach ausgebildeten Stroma verankert sind. Sie sind schüssei-
förmig und haben in trockenem Zustand einen leicht eingerollten Rand.
Sie sind sitzend oder kurz gestielt. Das Stroma, sowie der kurze Stiel
und das 40—50 jx breite Excipulum werden aus unregelmässigen, dick-
wandigen, 6—15 |.i grossen, dunkelbraunen Zellen aufgebaut (textura
angularis). Im marginalen Teil sind sie hingegen prismatisch und mes-
sen 8,5—12 X 5—6 u. Das 20 p, mächtige Hypothecium besteht aus dicht
ineinander verwobenen, hyalinen Hyphen (textura intricata). Die Asci
sind zylindrisch, kurz gestielt und 80—125 X 7,5—10,5 JA gross. Ihr
Porus färbt sich mit Jod nicht blau. Die Sporen sind zweizeilig an-
geordnet, hyalin, ellipsoid bis leicht keulenförmig, gerade und 3- bis
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4-zellig. Sie messen 14—20 X 3,5—5 !(. Die 1,5 jj, dicken Paraphysen
sind fädig, einfach, septiert und überragen die Asci ein wenig. Ihre
Enden sind leicht keulig verdickt. Manchmal sind sie dunkler gefärbt
und bilden dann ein Epithecium.
Nebenfruchtform:

Die schwarzen Pyknidien brechen aus Knospen, Zweigen und Nadeln
meist frisch erkrankter Triebe hervor. Oft bilden sie auf der Wirtsober-
fläche Krusten. Sie sind stromatisch, kugelig, einräumig oder durch
vorspringende Leisten unvollständig gekammert und ungefähr 0,5 mm
gross. Sie besitzen keine vorgebildete Öffnung, sondern reissen in der
Reife unregelmässig auf. Ihre 30—40 u mächtige Wand ist aus mehr
oder weniger isodiametrischen, dickwandigen, dunkelbraunen, 5—9 u.
grossen Zellen aufgebaut, die im seitlichen Teil prismatisch werden. Die
Innenseite der Wand ist dicht mit 13—29 X 2,5—3 ix grossen, septierten,
einfachen oder verzweigten Konidienträgern ausgekleidet. Sie tragen
11—15 X 2—3 j.i grosse, hyaline, flaschenfö'rmige Phialiden, deren
Spitzen dünn ausgezogen sind und die Konidien abschnüren. Diese mes-
sen 24—50 X 2,5—3 •[.(., sind sichelförmig, hyalin und 4- bis 8-zellig.
Kulturmerkmale:

Abb. 18. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Ascoctlyx abietina.
Vergr. 130 x.
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Auf 2% igem Malzagar entwickelte sich reichlich dichtes graugrünes
Myzel. Nach ungefähr vier Wochen hatten sich bei 18° C einige Pykni-
dien gebildet, aus denen die Konidien als rosa gefärbter Schleimtropfen
hervorquollen. Das Wachstumsoptimum des Myzels lag bei 18° C. Bei
27° C stellte der Pilz sein Wachstum ein, während er bei 0° C noch
wenig weiterzuwachsen vermochte.

K a r s t e n (1884) beobachtete die Nebenfruchtform dieses Pilzes
und nannte sie Rhabdospora pinea. Einige Jahre später fand B r u n-
c h o r s t (1888) dieselbe Pyknidienform auf Pinus austriaca. Asch. u. G.
Das von ihm gesammelte Material beschrieb dann E r i k s s o n (1891)
als neue Art unter dem Namen Brunchorstia destruens. R o s t r u p
(1891) zeigte, dass B r u n c h o r s t s Art mit der von K a r s t e n
(1884) als Rhabdospora beschrieben übereinstimmte. V o n H ö h n e l
(1Ö03) stellte sie als Excipulina pinea fKarst.) v. Höhn, zur Gattung
Excipulina Sacc. Als er dann durch D i e d i c k e (1915) erfuhr, dass
diese Art bereits unter dem Namen Brunchorstia destruens Erikss. auf-
gestellt sei, übernahm er sie und kombinierte diesen Gattungsnamen mit
dem ältesten Artnamen zu Brunchorstia pinea Karst.) v. Höhn. (1915).
Dieser Name wurde in Zukunft beibehalten.

S c h w a r z (1895) wies in Mitteleuropa die forstpathologische Be-
deutung dieses Imperfekten nach und äusserte zugleich, dass es sich um
die Nebenfruchtform von Cenangium abietis (Pers.) Duby handle. Diese
Auffasung herrschte bis 1913, als L a g e r b e r g die Zugehörigkeit von
Brunchorstia pinea zu einem andern Discomyceten vermutete, der häufig
zusammen mit Cenangium abietis auftrat. Er nannte ihn Crumenula
abietina. 1931 konnte J 0 r g e n s e n diesen Zusammenhang mit Kultur-
versuchen beweisen.

1953 stellten v. VI o t e n und G r e m m e n Crumenula abietina zu
Sycleroderris (Fr.) de Not. Sie nannten ihn Scleroderris abietina (Lgbg.)
Gremmen. Dieser Name war aber unhaltbar, da er mit Scleroderris
abietina Eil. u. Ev. homonym war. Die beiden Arten sind deutlich von-
einander verschieden, weshalb G r e m m e n den Namen später (1955)
in Scleroderris lagerbergii Gremmen änderte.

Scleroderris lagerbergii unterscheidet sich von der Gattung Godro-
nia wesentlich in der Wandstruktur, sowie in der Jodreaktion der Asci.
Nähere Untersuchungen ergaben, dass dieser Pilz Ascocalyx abietis sehr
nahe steht und deshalb zur gleichen Gattung gestellt werden muss. Ein
"Unterschied besteht jedoch in der Ausbildung des Stromas, das bei
Ascocalyx abietis stärker entwickelt ist. Wie schon bei A. laricina dar-
auf hingewiesen wurde, kommt diesem Merkmal keine allzu grosse Be-
deutung zu.

Ascocalyx abietina gilt als Erreger einer Knospen-,- und Zweig-
dürre, die nicht selten zu erheblichen Ausfällen, vor allem in jungen
Föhrenbeständen führt. Das Krankheitsbild und die verursachten Schä-
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den wurden verschiedentlich beschrieben ( E t t l i n g e r 1945, R o 11-
H a n s e n 1964, G r e m m e n 1965 und andere). Als anfälligste Wirte
gelten die österreichische und korsikanische Föhre (Pinus nigra var.
austriaca Aschs. u. Gr. und var. corsicana Sehn.), die aufrechte Berg-
föhre (Pinus montana gallica Rafn.) und die Arve (Pinus cembra L.).
Der Parasit befällt aber auch andere Pinusarten, sowie Picea excelsa
Lam. Die Krankheit ist in Mittel- und Nordeuropa, in den nördlichen
Staaten der USA und in Kanada festgestellt worden.

IV. Die G a t t u n g Neogodronia E. S c h l ä p f e r

Der Gattungsname Cenangella fällt nomenklatorisch mit Dermea Fr.
zusammen. Eine nähere Untersuchung des Aufbaus der Fruchtkörper-
wand von Cenangella bresadolae Rehm zeigte deutlich, dass diese Art
nicht zu Dermea Fr. gestellt werden darf. Ebenso ist sie nicht mit den
Scleroderris- respektive Godroniaarten gleichzusetzen, wie Nanu-
fei d t (1932) dies annahm. Er erwähnte, C. bresadolae hätte eine gut
entwickelte textura oblita und trotz ihrer ellipsoiden Sporen sei eine
Gattungsgrenze zwischen ihr und Scleroderris zu ziehen unmöglich. Hin-
sichtlich der Wandtextur besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit den
Godroniaarten. Hingegen hat N a n n f e l d t das Merkmal der Jod-
reaktion des Öffnungsmechanismus der Asci zu wenig beachtet. Im
Gegensatz zur Gattung Godronia hat Cenangella bresadolae Jod-negative
Asci. Ich sehe mich deshalb veranlasst, für diese Art eine eigene Gat-
tung aufzustellen.

Neogodronia nov. gen.
Monotypus: Cenangella bresadolae Rehm

Apothecia erumpentia. Pars fundi excipuli et pars lateralis excipuli
interioris textura prismatica, pars lateralis excipuli exterioris tenuis et
cellulis elongatis composita. Asci cylindrici vel cylindraceo-clavati, bre-
viter stipitati, octospori, poro in iodo non coerulescente. Ascosporae
hyalinae, ellipsoideae, 2—3-cellulatae. Paraphyses epithecium non for-
mantes.

Die schwarzbraunen Apothecien brechen aus der Rinde oder aus der
Unterseite abgestorbener Blätter hervor, wo sie mit einem stromatisch
verdickten Fuss verankert sind. Das Excipulum ist zweischichtig. Der
Fuss, sowie die innere Excipulumschicht werden aus prismatischen,
dickwandigen Zellen aufgebaut. Die äussere Schicht besteht aus wenigen
Reihen parallel verlaufender, langer, schmaler, hyphiger Zellen. Die
Hyphen des Hypotheciums sind mehr oder weniger parallel angeordnet.
Die Asci sind zylindrisch bis leicht keulig, kurz gestielt und 8-sporig.
Ihr Porus färbt sich mit Jodlösung nicht blau. Die Ascosporen sind
hyalin, 2- bis 3-zellig und eiförmig bis ellipsoid. Die Paraphysen bilden
kein Epithecium.
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Neogodronia bresadolae (Rehm) Schläpfer comb. nov.
Synonyme: CenangeUa bresadolae Rehm Rabh. Krypt. Fl. I, III, 231 (1896)

Mollisiella bresadolae Boud. Hist, et classif. des Discom. d'Europe, 142
(1907)

Wirtspflanze: Abgestorbene Ästchen und Blätter von Rhododendron ferru-
gineum L.

Untersuchtes Material: Rhododendron ferrugineum L.: Herb. A. Volkart
(sub CenangeUa bresadolae Rehm), Graubünden, 17. VII. 1902, leg.
A. Volkart; — Rehm, Ascomyceten Nr. 1639 (sub CenangeUa bresadolae
Rehm), in Tirol, Sept. 1905, leg. Dr. Rehm; — Allgem. myc. Tausch-
verein (sub CenangeUa bresadolae Rehm), Tirol, Juli 1927, leg. A. Ade;

Abb. 19. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Neogodrina bresadolae.
Vergr. 130 x .

— Albertitobel bei Davos, Kt. Graubünden, 29. VII. 1941; leg. L. Ettlin-
ger; — bei Morgins, Kt. Wallis, 21. VI. 1942, leg. Ch. Terrier; — Bar-
berine, Kt. Wallis, 14. VII. 1946, leg. Ch. Terrier; — bei Arosa, Kt. Grau-
bünden, 5. VII. 1961, leg. E. Rahm ( = ETH Reinkultur Nr. 4632); —
Aletschwald, Kt. Wallis, 12. X. 1962, leg. E. Müller; — Dischmatal,
Kt. Graubünden, 27. V. 1964, leg. E. Müller; — Lago di Fregabolgia,
Val Brembana, Italien, 23. VI. 1964, leg. E. Müller ( = ETH Reinkultur
Nr. 7267); — bei Roncobello, Val Brembana, Italien, 26. VI. 1964, leg.
E. Schläpfer ( = ETH Reinkultur Nr. 7268); — Riederfurka, Kt. Wallis,
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20. VII. 1964, leg. E. Müller (= ETH Reinkultur Nr. 7269); — Heinzcn-
berg, Kt. Graubünden, 10. VIII. 1964, leg. E. Schläpfer; — S-charl-Tal,
Kt. Graubünden, 25. IX. 1964, leg. E. Schläpfer; — Aletschwald, Kt.
Wallis, 21. IX. 1966, leg. E. Müller.
Die 0,5 mm hohen und 0,5—1,5 mm breiten, schwarzbraunen Apo-

thecien brechen einzeln aus der Unterseite der Blätter oder aus der Rinde
hervor, wo sie mit einem stromatisch verdickten Fuss verankert sind.
Sie sind schüsseiförmig und haben in trockenem Zustand einen eingeroll-
ten Rand. Die Fruchtscheibe ist hellgrau gefärbt. Das Excipulum misst
40—50 u und ist zweischichtig. Der Fuss und die innere Excipulum-
schicht werden aus prismatischen, dunkelbraunen, 9—16 X 7,5—10 u
grossen, dickwandigen Zellen aufgebaut (textura prismatica). Die äussere
Schicht besteht aus vier bis fünf Reihen hellbrauner, parallel verlaufen-
der, 4 ,|j, breiter, langer, dünnwandiger, hyphiger Zellen. Das Hypothe-
cium ist 20—30 ^ dick. Seine hyalinen 3 [i breiten Hyphen verlaufen
mehr oder weniger parallel. Die Asci sind zylindrisch bis leicht keulen-
förmig, kurz gestielt, 8-sporig und messen 78—98 X 7,5—9,5 u.. Ihr
Porus färbt sich mit Jod nicht blau. Die 12—21 X 3—6 (i grossen Asco-
sporen sind hyalin, eiförmig, manchmal ellipsoid, 1- bis 4-zellig (meistens
2-zellig). Sie sind zweizeilig angeordnet. Die Paraphysen sind septiert,
einfach oder verzweigt, 2 u. dick und fädig. Sie überragen die Asci ein
wenig, bilden aber kein Epithecium. Manchmal ist ihre Spitze leicht
keulig verdickt und misst 4 u. Oft sind in die Paraphysenwand dunkel-
braune Pigmentkörper eingelagert.

Bis heute ist keine Nebenfruchtform bekannt geworden.
Kulturversuche:

Zahlreiche Stämme verschiedener Herkunft wurden von diesem Pilz
in Kultur genommen. Auf 2% igem Malzagar entwickelte sich sehr lang-
sam wachsendes gelbgrünes bis olivgrünes Luftmyzel und braunes Sub-
stratmyzel. Die optimale Wachstumstemperatur lag bei 18° C. Bei 30° C
stellte der Pilz sein Wachstum ein, während er bei 0° C noch wenig wei-
terzuwachsen vermochte. Nebenfruchtformen wurden auf den geprüften
Nährmedien (Nährmedien Nr. 1, 3—10, S. 2) keine gebildet.

Neogodrina bresadolae ist ein ziemlich verbreiteter Parasit der
Alpenrosen. Er befällt die Blätter und Stengel der jungen Triebe. Die
kranken Blätter sind anfänglich nach der Unterseite eingerollt. Später
verfärben sie sich graubraun und verdorren, bleiben aber an der Pflanze
hangen. In diesem Stadium findet man auf der Blattunterseite, sowie an
den benachbarten Stengelabschnitten sehr zahlreich die Apothecien.

V . D i e G a t t u n g E n c o e l i o p s i s N a n n f.
Bei Bearbeitungen der Gattung Godronia wurde verschiedentlich

(z. B. G r o v e s 1965) die Ansicht vertreten, gewisse auszuschliessende
Arten, wie z. B. Scleroderris laricina (Ettl) Gremmen seien zu Encoe-
Uopsis zu stellen. Es schien mir deshalb nötig, auch auf diese Gattung
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kurz einzugehen und insbesondere ihre Typusart abzubilden, damit sie
mit den übrigen bearbeiteten Pilzen verglichen werden kann.

N a n n f e l d t (1932) stellte die Gattung Encoeliopsis auf Grund
von Cenangella rhododendri (Ces.) Rehm auf, deren systematische Stel-
lung sehr unklar war. Ursprünglich wurde die Typusart von C e s a t i als
Peziza rhododendri beschrieben und von de N o t a r is (1863) zu
Niptera, einer heute zu verwerfenden Gattung gestellt. Rehm (1881)
reihte sie zuerst als Velutaria rhododendri und später (1896) als Cenan-
gella rhododendri ein.

D e n n i s (1956) ordnete Tapesia johnstoni (Berk.) Phill. als zweite
Art Encoeliopsis zu. Nach der Beschreibung weicht die Art allerdings
in verschiedenen Merkmalen von Encoeliopsis rhododendri ab; es ist
daher unsicher, ob sie nach einem kritischen Vergleich bei Encoeliopsis
bleiben kann.

Encoeliopsis Nannf.

Nova Acta Reg. Soc. Sei. Upsal. Ser. IV, Bd. 8, 306 (1932).

Die dunkelbraunen Apothecien sitzen oberflächlich auf dem von
zahlreichen Hyphen durchsetzten Substrat in einem dichten, aus braunen

Abb. 20. Schnitt durch eine Apothecienhälfte von Encoeliopsis rhododendri.
Vergr. 130 x.

Hyphen zusammengesetzten Subiculum. Das Excipulum ist zweischichtig;
die äussere Schicht besteht aus dickwandigen, rundlichen Zellen (tex-
tura globulosa), während die innere aus locker verwobenen hyalinen
Hyphen aufgebaut wird (textura intricata). Der Margo ist aus prismati-
schen und das Hypothecium aus dünnwandigen, länglichen Zellen ge-
bildet. Der Porus der leicht keuligen Asci färbt sich mit Jodlösung
nicht blau. Sie enthalten 8 ellipsoide, farblose, zweizeilige Ascosporen.
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Die fädigen Paraphysen überragen die Asci und bilden mit ihren ver-
dickten, bräunlichen Enden ein komplettes Epithecium.
Encoeliopsis r h o d o d e n dr i (Ces.) Nannf. Nova Acta Reg.

Soc. Sei. Uppsal. IV, 8, 306 (1932).

Synonyme: Peziza rhododendri Ces. Rabh. Herb. myc. ed. I. n. (1814).
Nipteria rhododendri de Not. Comm. critt. ital. II, 375 (1863).
Vclutaria rhododendri Rehm. 26. Ber. d. naturh. Ver. Augsburg, 63
(1881).
Cenangeüa rhododendri (Ces.) Rehm. Rabh. Krypt. Fl. III, 330 (1896).

Wirtspflanze: Rhododendron ferrugineum L.
Untersuchtes Material: Rhododendron ferrugineum L.: Rabh. Fungi europ.

Nr. 428 (sub Peziza rhododendri Ces.), Riva, Valesia, Sommer 1861,
leg. Abbe Carestia; — Thiimen, Mycoth. univ. Nr. 415 (sub Velutaria
rhododendri Rehm), Tirol, Sommer 1874, leg. Dr. Rehm; — Rieder-
furka, Kt. Wallis, 8. IX. 1962, leg. E. Müller; — Val Brembana, Prov.
Bergamo, Italien,23. VI. 1964, leg. E. Müller; — Glaspass, Heinzenberg,
Kt. Graubünden, 18. VIII. 1965, leg. E. Schläpfer.

Die dunkelbraunen Apothecien sitzen ausschliesslich oberflächlich
auf dürren Samenkapseln, wo sie von Mitte Juli bis Ende August reifen.
Sie stehen einzeln oder in kleinen Gruppen, sind bis 1 mm breit und
0,5 mm hoch, im Umriss rundlich, trocken eingerollt und feucht weit
schüsseiförmig geöffnet. Das Substrat ist von zahlreichen braunen Hy-
phen durchsetzt, die herausbrechen und sich oberflächlich zu einem
dichten Subiculum verweben. Die Basis des Fruchtkörpers kann fuss-
förmig zusammengezogen sein. Das Excipulum misst basal 200 î, seit-
lich 90 [x und ist zweischichtig. Seine äussere Schicht besteht aus dick-
wandigen, dunkelbraunen, innen etwas helleren, mehr zartwandigen,
rundlichen Zellen (textura globulosa), seine innere aus locker ver-
wobenen hyalinen Hyphen (textura intricata). Der Margo ist aus pris-
matischen, längs angeordneten, dickwandigen, braunen Zellen zusammen-
gesetzt. Das aus hyalinen, dünnwandigen, etwas gestreckten Zellen be-
stehende Hypothecium ist 14 |j, dick. Die leicht keuligen Asci messen
68—85 X 1—10 u.. Ihr Porus lässt sich mit Jod nicht blau färben. Die
2-, selten 1-zelligen Ascosporen messen 12—22 X 4—5,5 (j,. Sie sind
ellipsoid und zweizeilig angeordnet. Die fädigen Paraphysen überragen
die Asci und bilden mit ihren verdickten, bräunlichen Enden ein kom-
paktes Epithecium.

N a n n f e l d t (1932) beobachtete zwei leere Pyknidien, welche die
Basis des Apotheciums umgaben. Bei keinem von mir untersuchten
Material fand ich Nebenfruchtformen. Kulturversuche misslangen.

Z u s a m m e n f a s s u n g

In der vorliegenden Arbeit werden drei einander nahe verwandte
Gattungen aus der Familie der Helotiaceae besprochen: Godronia Moug.
& Lev., Ascocalyx Naumov und Neogodronia nov. gen. Da bei früheren
Bearbeitungen verschiedentlich Arten von Godronia zu Encoeliopsis
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Nannf. gewiesen wurden, musste man auch auf diese vorläufig noch zu
den Helotiaceae gestellte Gattung kurz eingehen.

Geschichte, systematische Stellung und phytopathologische Bedeu-
tung der Gattungen Godronia Moug. & Lev. und Ascocalyx Naumov
werden dargestellt. Auf Grund zahlreicher Kollektionen untersuchte man
die Haupt- und Nebenfruchtformen ihrer Arten morphologisch. Drei neu
beschriebene Arten lassen sich zu Godronia stellen: Godronia rosae,
Godronia ladina und Godronia folicola. Ascocalyx wird durch zwei
bisher Godronia ( = Scleroderris) zugeordneten Arten erweitert: Asco-
calyx laricina (Ettl.) comb. nov. und Ascocalyx abietina (Lgbg.)
comb. nov.

Die Gattung Neogodronia wird für Cenangella bresadolae Rehm,
deren systematische Stellung bisher sehr unklar gewesen ist, begründet.

An einigen Arten von Godronia studierte man das Verhalten in
Reinkultur. Ausser Godronia bicellulata bildeten alle geprüften Pilze
Nebenfruchtformen. Neben den Kulturversuchen wurden auch die Er-
nährungsansprüche untersucht. Dabei stellte Godronia ladina am wenig-
sten Ansprüche an die Ernährung.

S u m m a r y

In the present work three closely related genera of the family Helo-
tiaceae are discussed: Godronia Moug. & Lev., Ascocalyx Naumov and
Neogodronia nov. gen. Because in former publications many times species
of Godronia had been ranged with Encoeliopsis Nannf., also this genus is
described briefly.

History, systematic position and phytopathological importance of the
genera Godronia Moug. & Lev. and Ascocalyx Naumov are discussed.
On the basis of numerous collections their sexual and asexual forms are
morphologically investigated. Three new species are ranged with
Godronia: Godronia rosae, Godronia ladina and Godronia folicola. Two
former Godronia species belong now to Ascocalyx: Ascocalyx laricina
(Ettl.) comb. nov. and Ascocalyx abietina (Lgbg.) comb. nov.

Cenangella bresadolae is ranged in the newly erected genus Neo-
godronia.

Some species of Godronia were studied in culture. All of them
formed conidial states, except Godronia bicellulata. In an other trial
the basic nutritional requirements were cleared.
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